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Liebe Patienten und Angehörige,
verehrte Leser,

es ist Halbzeit. Eigentlich wird jetzt auf die zurückliegenden sechs 
Monate geschaut und eine Bilanz der Ereignisse gezogen. Diesmal 
kommt es anders, denn die Hochwasser f luten der letzten Wochen 
verändern den Blickwinkel. Die medial tausendfach verbreiteten 
„Land-unter-Bilder“ und die Gesichter der Betrof fenen, die ihr Hab und 
Gut verloren und nun wieder ganz von vorne anfangen müssen, sind 
uns allen noch gegenwär tig. Ausnahmesituationen lassen Menschen 
zusammenrücken, das erleben wir im Klinikum immer wieder. Unsere 
Aufgabe ist es, Hilfeleistung und Fürsorge zu geben. So nahmen wir 
selbstverständlich evakuier te Patienten beispielsweise aus Bit ter feld 
auf und stellten ein Notprogramm mit zusätzlichen Mitarbeiter teams 
zusammen. Als Teil der „kommunalen Familie“ von Dessau-Roßlau un-
terstützten wir die vielen freiwilligen Helfer an den Brennpunkten vor 
Or t mit Verpf legung und zupackenden Händen. Zahlreiche Mitarbeiter 
des Klinikums füllten vor und nach ihren Diensten Sandsäcke, um noch 
schlimmere Überschwemmungen zu verhindern. Dieses Engagement 
kann nicht genug gewürdigt werden.

Of t lässt sich mit wenig viel bewegen und immer wieder bewegen Ein-
zelne auch andere zum Mittun. So schrieb dank Katharina Müller eine 
ganze Klasse unserer Krankenpf legeschule zusätzliche Leistungs-
nachweise, um sich für den Bundeswettbewerb „Bester Schüler in der 
Alten- und Krankenpf lege 2013“ zu qualif izieren. Im Finale erreichte 
unsere Schülerin Platz 4. Das freut uns und beweist einmal mehr, dass 
im Klinikum Menschen arbeiten, die ihren Job als Berufung ausüben. 
Ich bin stolz auf diese Mitarbeiter. Sie geben dem Städtischen Klini-
kum Dessau gegenüber den Patientinnen und Patienten ein Gesicht 
und leisten somit auch einen Beitrag zur wir tschaf tlichen Gesundheit 
unseres Hauses.

Die Veränderungen im Gesundheitswesen führen zu einem immer grö-
ßeren Wettbewerb der Kliniken untereinander. Unser Klinikum ist eines 
der modernsten Krankenhäuser Deutschlands und damit das so bleibt, 
prof ilieren wir uns weiter. Jüngstes Beispiel ist die Inbetriebnahme 
des innovativsten Bestrahlungstherapiesystems, das es momentan 
auf dem Markt gibt. Die Vor teile dieses Hochleistungsgerätes lassen 
sich einfach auf den Punkt bringen: eine meist weniger belastende, 
ambulante Strahlentherapie für den Krebspatienten und mehr Nach-
teile für den Tumor. Als erste nicht universitäre Einrichtung haben wir 
in Dessau jetzt diese Behandlungsmöglichkeiten und liegen damit mit 
den großen Unikliniken in Hamburg, Heidelberg oder Düsseldor f auf 
Augenhöhe. Ebenso richtungsweisend sind die Symposien unserer 
Fachbereiche, zu denen in den letzten Wochen zahlreiche Mediziner 
nach Dessau kamen.

Wissenschaf tliche For tschrit te und medizinisches Können dienen 
immer nur einem Ziel: der Erhaltung oder Wiederherstellung Ihrer Ge-
sundheit. Ich wünsche Ihnen einen schönen Sommer und eine gesun-
de Rückkehr aus den Ferien.

Ihr Joachim Zagrodnick

Der Raum wirkt freundlich. Sonnengelbe 
Wände, großzügige Flächen und mit ten drin 
ein futuristisch anmutendes Gerät. Die vielen 
Monitore und Bedienungsterminals erinnern 
an ein Cockpit und um eine Schubkraf t der 
ganz besonderen Ar t geht es tatsächlich. 
„Das hier in den letzten vier Monaten instal-
lier te Radiochirurgiesystem ist ein Novum, 
von dem unsere Krebspatienten prof itieren 
werden“, freut sich Verwaltungsdirektor Dr. 
André Dyrna. Bundesweit erstmalig geht die 
neueste Generation der Bestrahlungsthera-
pie in einer nicht universitären Medizinein-
richtung in Betrieb.

Seit Juni werden die ersten Patienten mit 
dem neuen Hochleistungs-Linearbeschleu-
niger bestrahlt. Es gibt viele Tumoren, bei 
denen man sehr genau bei der Bestrah-
lung sein muss, um unmittelbar benach-
bar tes Gewebe nicht zu schädigen. Das 
ist beispielsweise bei Gehirntumoren der 
Fall. Alle neuen Bestrahlungstechniken wie 
Bildgeführ te Strahlentherapie (IGRT), In-
tensitätsmodulier te Radiotherapie sowie 
Rotationstherapie (IMRT/VMAT oder IMAT), 
Adaptive Radiotherapie (ART), Stereotaxie 
und Radiochirurgie werden mit tels des neu-
en Systems zum Einsatz kommen. Während 
der Patient auf dem computergesteuer ten 
6-D-Behandlungstisch liegt, rotier t das Gerät 
um seinen Körper und gibt die Strahlen aus 
den jeweils benötigten Winkeln auf den Tu-
mor ab. Der Behandlungstisch bewegt sich 
automatisch in sechs Richtungen und erzielt 
dadurch eine exakte Patientenposition. Aus 
der Kombination eines Positionierungssys-
tems und einer Planungs- sowie Behand-
lungssof tware mit einem Linearbeschleuni-
ger gewinnen die Ärzte Detailinformationen 
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editorial Millimetergenaue 
innovation
Klinikum dessau startet modernste 

bestrahlungstherapie.
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über Form, Größe und Lage des Tumors. Au-
ßerdem erleichter t sie die Vorbereitung und 
Überwachung des Patienten während der 
etwa 10-minütigen Behandlung. Innerhalb 
kurzer Zeit können höhere Strahlendosen auf 
den Tumor abgegeben werden, während ge-
sundes Gewebe und lebenswichtige Struktu-
ren geschont werden.

vorteILe für KrebsPAtIenten,  
nAchteILe für tumoren

Die Radiochirurgie ist eine besondere Form 
der Strahlentherapie bei gut- oder bösar tigen 
Tumorerkrankungen. Durch eine einmalige 
fokussier te, hoch dosier te Bestrahlung wird 
ein bestimmtes Gewebevolumen im Körper 

unmittelbar zerstör t. Das jetzt im Klinikum 
Dessau zum Einsatz kommende Gerät ist 
das modernste System auf diesem Gebiet. Es 
vereint die ef f iziente Technik von weltmarkt-
führenden Medizintechnikherstellern und ver-
fügt über eine der höchsten Dosisleistungen 
zur Behandlung von Tumoren, die sich tief im 
Körper (Lunge, Leber, Prostata) oder Gehirn 
bef inden. Die Bestrahlung er folgt zehntelmil-
limetergenau und bietet insgesamt auch mehr 
Komfor t für den Patienten. Die Behandlung 
er folgt von außen und ohne Schnit t, meistens 
schmerzfrei und schonend.

InvestItIon mIt DImensIon

Durch diesen Hochleistungs-Linearbeschleu-

niger steiger t sich das Leistungsspektrum der 
Klinik für Strahlentherapie und Radioonkolo-
gie. Die jetzt hier ver fügbare Radiotherapie 
bietet Hof fnung für Patienten mit kritischen 
Zuständen, die bisher als nicht behandelbar 
galten, und für solche, bei denen eine Ope-
ration nicht möglich ist. Es ist das erste von 
zwei Hightech-Systemen, die künf tig im Klini-
kum Dessau zum Einsatz kommen. Insgesamt 
handelt es sich um eine Investition von rund 
4 Millionen Euro, die sich aber aus mehreren 
Perspektiven auszahlt. Davon ist der Ver-
waltungsdirektor überzeugt: „Wir sind eine 
hochmoderne Einrichtung. Dieser Maßstab 
verpf lichtet dazu, in Diagnostik und Therapie 
immer auf dem aktuellen Stand zu sein. Mit 
dem neuen Radiochirurgiesystem komplettie-
ren wir unser Leistungsprof il im positiven Sin-
ne für die Patienten, aber auch für die Ärzte.“ 
Denn neben der Verbesserung der Behand-
lungsmöglichkeiten erhöht die Investition auch 
die Attraktivität des Klinikums für Spezialis-
ten. So zog der Medizinphysik-Exper te Mar-
kus Wösle von Aurich nach Dessau, um mit 
diesem System arbeiten zu können. Es wird 
erwar tet, dass zuweisende Ärzte aus Mit tel-
deutschland künf tig ihre Krebspatienten öf ter 
nach Dessau schicken. Zumal vor Or t seit 
Sommer 2012 mit dem Onkologischen Zen-
trum Dessau auch eine regionale Anlaufstelle 
für Patienten mit einer möglichen oder bereits 
diagnostizier ten Krebserkrankung existier t. 
Hier arbeiten Spezialisten fachübergreifend 
und räumlich konzentrier t zusammen. Diese 
Bündelung der Diagnostik und Behandlungs-
ver fahren ist für Betrof fene günstig und mit 
dem bildgesteuer ten Radiochirurgiesystem 
kommt jetzt noch eine wichtige Komponente 
dazu. Ein stationärer Krankenhausaufenthalt 
ist in der Regel nicht nötig. Vielmehr werden 
die meisten Patienten ambulant behandelt 
und können noch am selben Tag in  ihren ge-
wohnten Alltag zurückkehren.

iM interView
Wir bieten hier jetzt etwas, was andere so 
nicht können.

Hochwer tige und präzise Radioonkologie ist 
eine anspruchsvolle Disziplin, die nur mit tels 
moderner Technologie möglich wird. Trotz des 
langen Bestehens der Radiotherapie in der 
Medizin und des er folgreichen Einsatzes ge-
gen Tumorleiden gelang es eigentlich erst in 
den letzten zwei Jahrzehnten, die gewünsch-
te Feinheit und Genauigkeit der Bestrahlung 
zu erzielen. Eine Kette von hohen Fer tigkeiten 
ist hier ausschlaggebend. Welchen Innovati-
onssprung das neueste Radiochirurgiesys-
tem bei der Krebsbehandlung bringt, darüber 
sprach UNSER KLINIKUM-Redakteurin Grit 
Hachmeister mit dem Chefarzt der Klinik für 
Strahlentherapie und Radioonkologie, Titular-
Prof. (Univ. Zürich) Dr. med. Il ja Ciernik:

Sie sind seit 2010 Chefarzt der Strahlenklinik 
und leiten auch das hier vor einem Jahr ge-
gründete Onkologische Zentrum Dessau. Er-
füllten sich Ihre Ansprüche an Diagnostik und 
Therapie?

Ilja ciernik: Unbedingt. Im Städtischen Klini-
kum Dessau wird eine Strategie der Innovatio-

nen umgesetzt. Das f inde ich gut und gewähr t 
mir optimale Möglichkeiten. Schon ganz früh 
wurde hier ein PET-CT zur Diagnostik von Tu-
morerkrankungen angeschaf f t. Das ist wich-
tig, denn die klare Def inition des Tumorge-
webes vor dem Behandlungsstar t spielt eine 
entscheidende Rolle. Sie kann qualitativ eben 
mit der PET-CT oder MRT vervollständigt wer-
den, indem die Darstellung lebenden Tumor-
gewebes möglich ist, um den Or t, der behan-
delt werden soll, auch sicher darzustellen.

Ist Radiotherapie inzwischen eine Hightech-
Disziplin?

Il ja ciernik: Ja. Und man muss immer auf dem 
neuesten Stand bleiben.

Sie spielen auf die neueste Generation der Be-
strahlungstherapie an, die jetzt in Ihrer Klinik in 
Betrieb ging?

Il ja ciernik: Natürlich, das ist ein enormer 
For tschrit t. Die ersten Radiochirurgiesysteme 
gab es vor einigen Jahren in Zürich und New 
York. Heute erreichen meine Kollegen dor t 
eine Bestrahlungsgenauigkeit von einem Zen-
timeter. Das über tref fen wir jetzt in Dessau. 
Mit unserem innovativen Hochleistungs-Ra-
diochirurgiesystem können wir die Strahlungs-
energie millimetergenau in wenigen Sekunden 
verabreichen und dem Patienten höchstmögli-
che Sicherheit bei der Bestrahlung bieten.

Und davon profitieren jetzt die Krebspatienten?

Il ja ciernik: Das ist so. Ich muss jetzt keine 
Krebspatienten mehr nach Berlin oder Hei-
delberg schicken. Ich kann sie hier in Dessau 

optimal behandeln, weil wir jetzt hier etwas 
anbieten können, was andere so nicht können. 
Ich schätze, dass wir täglich etwa 80 Behand-
lungen mit dem neuen System durchführen. 
Diese nichtinvasive Hochpräzisionsstrah-
lentherapie verkürzt die Behandlungszeiten 
für den Patienten. Sie kann of t ambulant 
er folgen. Als eine der for tschrit tlichsten Be-
handlungsmethoden kann damit meistens 
eine schmerzfreie und schonende Strahlen-
behandlung bei Tumoren in Kopf und Körper 
erreicht werden.

Das Klinikum Dessau hat als erste nicht univer-
sitäre Medizineinrichtung dieses System. Erge-
ben sich dadurch auch Positivef fekte für die 
Fortbildung der Fachkollegen in Mitteldeutsch-
land?

Il ja Ciernik: Exakt. Wir stellen unser neues 
Radiochirurgiesystem beispielsweise in den 
Fokus eines Symposiums, für das wir die füh-
renden Spezialisten auf diesem Gebiet von 
den Uniklinika Magdeburg, Halle-Wittenberg 
und Leipzig als Referenten gewinnen konn-
ten. Weiterhin arbeite ich mit Unterstützung 
der Hersteller f irma an einer Studie, deren 
Ergebnisse uns auch wieder ein Stück weiter-
bringen.

Ich habe den Eindruck, Sie können am Städti-
schen Klinikum Dessau viel und sogar mehr als 
in Zürich bewegen?

Il ja ciernik: Von Zürich nach Dessau? Ich höre 
diese Frage of t und sie verwunder t mich stets. 
Es geht nicht um den Or t. Ich bin da, wo ich die 
besten Möglichkeiten als Arzt vor f inde oder 
schaf fen kann.

Mehr Komfor t für Bestrahlungspatienten. Fotos: SKD

Das Team der Klinik für Strahlentherapie und Radioonkologie am Städtischen Klinikum Dessau. Fotos: SKD

hochleistungs-
Systeme
Radiotherapie zielt mit hoch dosier ten Be-
handlungsstrahlen direkt auf die Tumorzel-
len, um sie zu zerstören. Das gewünschte 
Behandlungsergebnis i s t meis t e in 
Schrumpfen des Tumors oder ein Wachs-
tumsstopp. Da die körpereigene Zerstörung 
und Aufzehrung der Krebszellen ein länge-
rer Prozess ist, kann es bis zu sechs Mo-
naten dauern, bis wir den Behandlungser-
folg bei einer Nachuntersuchung feststellen 
können.

Hochleistungs-Linearbeschleuniger der 
modernsten Generation können zwei Arten 
von Strahlen erzeugen: ultrahar te Rönt-
genstrahlen (Photonen), die sich für die 
Behandlung tief liegender Tumoren eignen, 
und Elektronen, die zur Therapie ober f läch-
licher Tumoren verwendet werden. 
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Die drei alten Damen strahlen. Ihr Peter hat 
ein wenig Zeit für sie und er zauber t ihnen 
nicht nur ein Lächeln ins Gesicht, er singt ihnen 
auch ein Ständchen. „Peter ist unser Sonnen-
schein“, sagt Edith Kasper. Der Sonnenschein 
des ganzen Alten- und Pf legeheimes „Am 
Georgengar ten“, das das Städtische Klinikum 
betreibt. Der Vielgelobte ist Altenpf legehelfer 
und längst singt er nicht mehr nur für die Be-
wohnerinnen und Bewohner am Georgengar-
ten. Peter Pach ist auf dem besten Weg, ein 
Schlagerstar zu werden.

Mit te Oktober wird er im italienischen Meran 
beim 21. Alpen Grand Prix Deutschland ver-
treten. Schon die Qualif ikation dafür war für 
den 28-Jährigen ein großes Abenteuer, das 
ihn förmlich überrollte. Beim deutschen Vor-
entscheid in Vilshofen überzeugte der Des-
sauer  mit dem Titel „Rollerlady“ und erober te 
damit nicht nur das gesamte Publikum in der 
Stadthalle, sondern auch die Fachjury, die aus 
Musikredakteuren (Bayerischer Rundfunk, 
Südwestrundfunk), Produzenten, Komponis-
ten, Plattenchefs und Managern bestand. Aus 
etwas 2 000 Einsendungen hatte eine Fachju-
ry die zehn Besten pro Kategorie ausgewählt. 
Pach hatte sich als einziger Sänger aus den 
neuen Bundesländern in der Spar te „Schlager/
Pop“ qualif izier t. In der 21-jährigen Geschichte 
des Grand Prix war Pach überhaupt der erste 
Künstler aus Sachsen-Anhalt, der dor t auf trat. 
Im Oktober in Italien wird er sich mit Teilneh-
mern aus acht Ländern Europas messen.

Da kam ihm ein neuerlicher Auf trit t vor gro-
ßem Publikum und zudem Fernsehkameras 
gerade recht, um Routine zu gewinnen. Erst 

wenige Wochen ist es her, da war Pach in 
der ARD zu sehen und Gast in der Sendung  
„Immer wieder sonntags“. Stefan Mross prä-
sentier t die vom SWR verantwor tete er folg-
reiche Musiksendung im neunten Jahr. Der 
Moderator, Musiker und Sänger begrüßt in 
14 Live-Sendungen die Großen aus Schlager- 
und Volksmusik im Europa-Park in Rust. In der 
sechsten Ausgabe der Show in diesem Jahr 
forder te der Newcomer aus Dessau mit sei-
nem Lied  „Das wird mein Sommer“ in einem 
Sängerwettstreit die mit tlerweile dreimalige 
Siegerin Corinna Zollner heraus. Lediglich  
45 Publikumsstimmen zugunsten seiner Kon-
kurrentin waren letztlich dafür verantwor tlich, 
dass Peter Pach unterlag.

Solch ein Auf trit t aber schult ungemein, das 
weiß auch der Altenpf legehelfer, der vor gut 
einem Jahr entdeckt wurde. Da sang er im 
Dezember mehr zum Spaß in der Musikkneipe 
„FlowerPower“ und beendete den Abend mit 
der Visitenkar te von Lothar Franke in der Ta-
sche. Der Event- und Künstlermanager stellte 
Peter Pachs Leben seitdem gehörig und in ei-
nem Tempo auf den Kopf, dass Pach es selbst 
kaum glauben mag. Seit Januar folgten fast 
zehn große Auf trit te, ein Plattenver trag mit 
dem Musikverlag „Gutzeit Records“ und  Stu-
dioaufnahmen in Bielefeld für die erste Maxi-
CD, die im April erschien. 

„Eigentlich bin ich seitdem nur am Texte ler-
nen“, sagt der junge Mann. Geschrieben ha-
ben ihm diese Marita und Helmut Theil, die 
unter anderem auch schon für G.G. Anderson 
arbeiteten. Wenn Anfang kommenden Jahres 
seine erste CD erscheint, dann sind die meis-

ten Lieder aus der Feder des Produzenten-
paares, aber auch Cover-Versionen wird Peter 
Pach einsingen. Gut möglich, dass dann auch 
Lieder von Christian Anders dabei sind. „Den 
mag ich und viele sagen, dass meine Stimme 
ihm ähnelt“, erklär t der Altenpf legehelfer, der 
selber gerne breit aufgestellt ist, wenn es ums 
Musikhören geht. Pop, Hip-Hop, Klassik, Film-
musik – das mag er alles, nur kommt er kaum 
noch dazu. Ihn plagt das schlechte Gewissen, 
weil er so selten bei seinem Pferd draußen in 
Mosigkau ist, gerade mal ein wenig Kraf tspor t 
und Spaziergänge mit dem Hund sind noch 
drin. „Es macht viel Spaß, gehör t aber auch 
viel Arbeit dazu“, spricht der junge Mann über 
sein zeitintensives Hobby.

 Ob ihm das einmal zum Hauptberuf werden 
wird? Pach zuckt mit den Schultern und bleibt 
bei aller Euphorie doch Realist. Natürlich 
könnte er sich eine professionelle Schlager-
karriere vorstellen, andererseits: „Ich habe 
einen tollen Job und den geb ich nicht ohne 
Weiteres auf.3“ Seine Fans im Alten- und 
Pf legeheim würden dies auf jeden Fall zu-
tiefst bedauern, denn sie mögen Peter Pach 
ja nicht nur wegen seiner guten Stimme, son-
dern auch für sein Lächeln, seine Scherze, 
seine aufmunternden Worte. Er ist der Son-
nenschein am Georgengar ten und von seiner 
Stimme können sich die Dessauer bald selbst 
überzeugen, denn bei der 5. Langen Nacht 
des Klinikums am 13. September ist ein Auf-
trit t geplant. Da mag sich mancher vielleicht 
sogar noch an sein Gesicht bei der Vorgän-
gerveranstaltung erinnern. Da betreute Peter 
Pach den Informationsstand des Altenhei-
mes, diesmal gehör t ihm die Bühne.

Sie lächelt die ältere Dame an, während sie ihr 
den Blutdruck misst. Die Werte liegen im Norm-
bereich, sagt sie. Nun kommt der Blutzuckertest. 
Routiniert erledigt Katharina Müller auch das und 
strahlt dabei jene beruhigende Fürsorge aus, die 
sich Patienten von einer Krankenpflegerin wün-
schen. Noch steht die 27-Jährige in der Ausbil-
dung, aber sie gehört bereits zu den Besten ihrer 
Klasse. Katharina Müller absolviert gerade das 
dritte Ausbildungsjahr zur Gesundheits- und Kran-
kenpflegerin und vertrat Anfang Mai das Land 
Sachsen-Anhalt im Endausscheid des Bundes-
wettbewerbes „Bester Schüler in der Alten- und 
Krankenpflege 2013“.

Dieser Wettbewerb fand bereits zum dritten Mal 
statt und rückte den anspruchsvollen und gesell-
schaftlich wertvollen Pflegeberuf in den öffentli-
chen Fokus. Diesmal nahmen insgesamt 18.200 
Schüler an dem Wettstreit teil. 22 kamen ins Fina-
le, das in Leipzig ausgetragen wurde. Zu den Wett-
bewerbsdisziplinen gehören eine „Pflegeplanung“, 
eine praktische Übung und ein Kolloquium. Wer 
die meisten Punkte erzielte, ging als Sieger hervor. 
Katharina Müller erreichte den vier ten Platz. 
„Wohlverdient“, f indet ihr Klassenlehrer Henning 
Flade. „Sie erbrachte eine großartige Leistung, da 
sich kein Finalist gezielt auf die Endrunde vorbe-
reiten konnte.“ Stolz auf das Ergebnis ist auch die 

Leiterin der Krankenpflegeschule am Städtischen 
Klinikum Dessau, Ute Busch: „Katharina Müller 
gehört zu unseren engagiertesten Schülern.“ Na-
türlich freute sich die Krankenpflegeschülerin über 
die mit ihrer Wettbewerbsteilnahme verbundene 
Aufmerksamkeit. Die Gratulation der gesamten 

Klinikleitung war allerdings eine Überraschung, die 
sie etwas sprachlos machte. Statt im Mittelpunkt 
steht sie lieber an der Seite der Patienten. So war 
sie auch freiwillig beim Schlaganfall-Aktionstag 
am 25. Mai 2013 im Klinikum dabei und kümmerte 
sich um vor Ort angebotenen Tests.

Im Jahr 1973 veröf fentlichten die Rolling Stones den Hit „Angie“ 
und in den Ost-Kinos lief der DEFA-Film die „Legende von Paul 
und Paula“ mit Angelica Domröse und Winfried Glatzeder in den 
Hauptrollen an. Wenn man sich 40 Jahre später noch an ein be-
stimmtes Ereignis erinner t, muss es ein besonderer Augenblick 
oder ein für das weitere Leben entscheidender Schrit t gewesen 
sein. Drei Krankenschwestern des Städtischen Klinikums Dessau 
traten 1973 ihren Dienst an und blieben dem Betrieb treu. Dafür 
ehr te sie jetzt die Klinikleitung. Zur Feierstunde am 26. Juni 2013 
wurde auch zwölf Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gedankt, die 
jeweils ihr 25-jähriges Jubiläum begingen. 

Langjährige Betriebszugehörigkeit besitzt einen hohen Image-
wer t für das Klinikum. Es spricht für die Zuverlässigkeit der Mitar-
beiter, aber auch für ein Arbeitsumfeld, in dem jeder seine Tätig-
keit gern ausübt. Da vergehen die Jahrzehnte des Erwerbslebens 
sehr schnell, manchmal auch viel zu rasch. So wurden jetzt auch 
fünf Klinikmitarbeiter gewürdigt, die 2013 in den Ruhestand gehen.

eine, die sich kümmert
Katharina Müller holte für Sachsen-Anhalt Platz 4 im Bundesfinale.

Katharina Müller (vorn l.) erhält Glückwünsche von der Leitung des Städtischen Klinikums Dessau. Foto: SKD

Runde Jubiläen werden im Klinikum gewürdigt.  Fotos: SKD

Von der Musikkneipe „FlowerPower“ auf die TV-Showbühnen. Foto: Privat

Peter Pach liebt seinen Job im Altenpf legeheim  
„Am Georgengar ten“. Foto: SKD

„Das wird mein Sommer“
Peter Pach erobert die schlagerbühnen.

Seit vier 
Jahrzehnten 
im klinikum
ehrung der Jubilare.
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Im Urlaub geht es an ein Bootshaus in Meck-
lenburg-Vorpommern, natür lich am Wasser 
gelegen. Dabei sollte man eigentlich meinen, 
dass Eiko Adamek in diesem Sommer erst ein-
mal genug vom Wasser hat. Wenn man jedoch 
von der Ostsee kommt, wird sich dieses Gefühl 
wohl nie einstellen. Hochwasser freilich möch-
te der Küchenchef des Städtischen Klinikums 
so schnell nicht wieder sehen. Davon gab es 
im Juni ausreichend und Adamek war organi-
satorisch und helfend mit tendrin. 

„Gleich am ersten Hochwasser tag gab es von 

Dr. Zagrodnick grünes Licht, um der Stadt und 
dem Krisenstab mit allem, was uns möglich ist, 
beizustehen“, erinner t sich Adamek an das Ge-
spräch mit dem Ärztlichen Direktor des Klini-
kums. „Am Dienstag stand ich dor t auf der 
Matte“, so Adamek über seinen ersten Besuch 
beim Krisenstab. Alles Weitere lief trotz der 
Hektik in den ersten Tagen des Katastrophen-
alarms unaufgeregt und pragmatisch. For tan 
hielt Adamek mehrmals am Tag telefonisch 
Kontakt zu Ralf Schüler von der Stadtverwal-
tung. „Er war unsere Schnit tstelle zum Krisen-
stab.“ Und ebendort, in den Räumen der Berufs-

feuerwehr, waren der Küchenchef des Kranken-
hauses und die Mitarbeiter des hauseigenen 
Hol- und Bringedienstes in den Tagen des Ka-
tastrophenalarms gern gesehene Gäste. 

„Wir haben in dieser Zeit die Komplettversor-
gung des Krisenstabes übernommen“, berich-
tet Eiko Adamek, der gar nicht so viel Aufhe-
bens um diese Hilfe machen will. Drei Mahlzei-
ten pro Tag für rund 110 Personen wurden 
während des Hochwassers im Klinikum zube-
reitet. „Wir haben hier im Klinikum die Logistik 
und Möglichkeiten, um in solch einer Situation 

essen für den krisenstab und
reichlich wasser für die helfer
das Klinikum unterstützte die stadt bei der bewältigung des hochwassers.

zu helfen“, so der Küchenchef des Kranken-
hauses, der alles halb so schlimm f indet, „wenn 
es gut organisier t ist.“ Diesbezüglich konnte er 
sich auf seine Mitarbeiter in der Küche verlas-
sen. „Die Leute haben mitgezogen und kamen 
freiwillig rein. Das normale Tagesgeschäf t lief 
reibungslos und unbeeinträchtigt, denn die 
Patientenversorgung dur f te natür lich unter 
keinen Umständen leiden.“

Ohnehin wurde für den Krisenstab und die Hoch-
wasserhelfer anders gekocht als für Patienten. 
„Die Leute wollen schnell satt werden“, so Ada-
mek. Mehrgängige Menüs habe ohnehin nie-
mand erwar tet. Doch immerhin war die Vielfalt 
am Sandsackplatz auf der Alten Landebahn 
groß. Der Verpf legungsstützpunkt war Anlauf-
punkt für viele Dessauer, die Essen oder Geträn-
ke vorbeibrachten. Später wurde diese Versor-
gung vom Technischen Hilfswerk übernommen, 
das wie die meisten der professionellen Katas-
t rophenhelfer von den Johannitern bekocht 
wurde. Zu diesem Zeitpunkt, als alles routinier t 
ablief, konnte auch Eiko Adamek mit seinen Hel-
fern etwas entspannter sein. Vor allem Getränke 
habe er zu den Brennpunkten gebracht. 1 000 
Flaschen Wasser wurden vom Klinikum ver teilt.

„Wo wir auch hinkamen, 
war eine große Dankbarkeit 

zu spüren.“

Aber auch technische Hilfe konnte er auf den 
Weg bringen: beispielsweise Kühlschränke. 
Die wurden ganz dringend von der Bundeswehr 
in den Turnhallen gebraucht, in denen die Sol-
daten untergebracht waren. „Da habe ich alle 
möglichen Quellen angezapf t“, erzählt Ada-
mek. Radisson Hotel und nh Hotel räumten 
Geräte leer, das Klinikum auch. „Sechs Kühl-

schränke konnten wir besorgen, und die Sol-
daten haben sich gefreut wie die Schneeköni-
ge.“ Glücklich waren in diesen Tagen auch die 
THW-Helfer. Die konnten sich auf die Trockner 
des Klinikums verlassen, als alle Kleidung bei 
einem Wolkenbruch völlig durchnässt war. „Die 
gaben hier abends ihre nassen Sachen ab und 
konnten am nächsten Morgen trocken hinein- 
steigen. Da gilt auch unserer Wäscherei noch 
einmal Dank für die schnelle Hilfe“, f indet Eiko 
Adamek.

In den ersten Tagen des Hochwassers waren 
zudem Lkw und Transporter des Krankenhauses 
für den Sandsack-Transpor t im Einsatz. „Das 
war gar nicht so viel“, f indet im Nachhinein Lo-
gistikchef Christian Naumann, der diese Fahrten 
mit den Mitarbeitern des Hol- und Bringediens-
tes absicher te. Wir haben alles gut gemacht in 
diesem Jahr“, meint er und erinner t noch den 
Einsatz vor elf Jahren, als er mit den Kollegen 
im Einsatzstress war, um das Alten- und Pfege-
heim „Am Georgengar ten“ zu evakuieren.

Dass es in den Abläufen künf tig noch besser 
funktionier t, davon ist Eiko Adamek überzeugt. 
„Nach dem Anfangsstress der ersten Tage lief 
alles schon ruhig und geordnet ab“, bilanzier t 
er. „Natürlich werden wir mit dabei sein, wenn 
es von städtischer Seite eine Auswer tung des 
Hochwassers gibt. Dann können wir auch noch 
einmal klar verdeutlichen, was wir künf tig als 
Klinikum leisten und anbieten können und Auf-
nahme in die Not fallliste f inden“, sagt der Kü-
chenchef des Krankenhauses, der auf die 
schnellen Einsätze im Juni sicher gerne ver-
zichtet hätte, andererseits aber nach wie vor 
beeindruckt ist von der neuerlichen gemein-
schaf tlichen Atmosphäre dieser Tage. „Wo wir 
auch immer hinkamen, uns wurden die Sachen 
aus den Händen gerissen und es war eine gro-
ße Dankbarkeit zu spüren.

Meldungen in 
hochwasserzeiten

Schüler innen und Schüler der Gesund-
heits- und Krankenpf lege aus der Kran-
kenpf legeschule am Städtischen Klinikum 
beteiligten sich an den Arbeiten gegen das 
Hochwasser in der Umgebung. Dazu wur-
de ein Tageseinsatz in der zentralen Sand-
abfüllstation auf dem Flugplatz in Dessau 
durchgeführ t. Einige der jungen Leute 
blieben bis weit in den Abend zum Befüllen 
der Sandsäcke auf dem Platz, andere ka-
men an den nächsten Tagen nach der 
Schule, um zu helfen. Über mehrere Tage 
waren Schüler im Rahmen ihrer ehrenamt-
lichen Tätigkeit bei einer der vielen Hilfs-
organisation im Einsatz. Nach ihrer Moti-
vation für den Einsatz gefragt, antwor tete 
eine Schülerin: „Um Menschen zu helfen 
braucht man keine Lust, das hat man ein-
fach zu machen!“

Die Betr iebsambulanz des Klinikums bot 
für alle von der Hochwassersituation Be-
trof fenen und alle aktiven Helfer kosten-
f reie Schutzimpfungen an. „Angesichts 
des Hochwassers und der folgenden Auf-
räumarbeiten sollte jeder auf einen aus-
reichenden Impfschutz achten. Das kann 
der Ausbreitung von Infektionskrankhei-
ten in den Überschwemmungsgebieten 
vorbeugen“, sagte Dr. Beate Silber über 
diese Unterstützung.

Gleich zu Beginn des Hochwassers nahm 
das Städt ische Klinikum Pat ienten aus 
evakuier ten Einr ichtungen auf. „Für das 
Städtische Klinikum Dessau besteht keine 
Gefahr, sodass wir in der Lage sind, jeder-
zeit Patienten aus evakuier ten Einrichtun-
gen aufnehmen zu können“, so Dr. Joachim 
Zagrodnick, ärztlicher Direktor. Am Abend 
des 3. Juni kamen 28 Patienten aus Bit ter-
feld an. Sie wurden stationär aufgenom-
men. Ein Patient traf einen Tag später im 
Klinikum ein, weil ihn sein ambulanter Pf le-
gedienst aufgrund des Hochwassers nicht 
mehr erreichen konnte. „Generell haben 
wir ein Notprogramm vorbereitet, Not fall-
zimmer können bei Bedar f geöf fnet und 
zusätzliche Mitarbeiter teams eingesetzt 
werden“, so Zagrodnick. Das Klinikum hielt 
während des Hochwassers     ständigen 
Kontakt zum Krisenstab und zur Presse-
stelle der Stadt Dessau-Roßlau. „Wir ste-
hen für die Patientenversorgung rund um 
die Uhr zur Ver fügung und unterstützen 
auch sonst, wo es geht“, fasste Ver wal-
tungsdirektor Dr. André Dyrna die Situati-
on zusammen.

An der Ludwigshafener Straße freuten sich die Helfer über Wassernachschub vom Klinikum, der Lkw des Krankenhauses fuhr in den ersten Tagen Sandsäcke. Küchenchef Eiko Adamek                 koordinier te die Hilfe des Klinikums und hielt Kontakt zum städtischen Krisenstab. Foto: SKD

Ein guter Schutz gegen die sengende Sonne: Die Mützen des Klinikums waren auf dem Sandsackplatz willkommen. Foto: SKD



UnserKliniKum StädtiScheS KliniKum deSSau auSgabe 02/Juli 2013 unSerKliniKumAusgAbe 02/Juli 2013 sTädTisches KliniKum dessAu unSerKliniKum10 11

Dr. Evgenia Makrantonaki, Fachärztin der 
Hautklinik des Städtischen Klinikums, wurde 
auf der 47. Tagung der Deutschen Dermato-
logischen Gesellschaf t (DDG) in Dresden mit 
einem Forschungspreis ausgezeichnet. Die 
aus Griechenland stammende Ärztin erhielt 
den „Skin Aging Research Award“, der von La 
Roche-Posay Laboratoire Dermatologique 
seit 2003 ausgeschrieben wird und die For-
schungsarbeit auf dem Gebiet der Hautal-
terung unterstützt. Das wissenschaf tliche 
Komitee unter Vorsitz von Prof. Jean Krut-
mann, Düsseldor f und den Mitgliedern Prof. 
Stefan Beisser t, Dresden, Prof. Gary Fisher, 
Ann Arbor, Michigan, USA, Karin Schar f-
fetter-Kochanek, Ulm und Prof. Christos C. 
Zouboulis, Dessau entschied sich, den mit  
10 000 Euro dotier ten Preis an Makrantona-
kis Forschungsarbeit „Nachweis von Biomar-
kern der humanen Hautalterung in beiden 
Geschlechtern. Wnt-Signalweg – ein Zeichen 
der Haualterung?“, welche im renommier ten 
internationalen Journal PLoS ONE veröf fent-
licht wurde, zu vergeben.

Dahinter verbirgt sich ein Projekt, mit dem sich 
Dr. Makrantonaki bereits seit 2004 beschäf-
tigt. „Unsere Forschungsergebnisse tragen 
zum besseren Verständnis der Hautalterung 
bei“, erklär t sie. Für die Untersuchungen ha-
ben wir jungen und älteren Frauen und Män-
nern Gewebeproben entnommen und diese 
genetisch untersucht. Festgestellt wurde da-
bei, dass von rund 30 000 menschlichen Ge-
nen 39 die Alterung der Haut regulieren. 

Die Arbeitsgruppe hat erstmals beide Ge-
schlechter untersucht und verglichen. „Natür-
lich altern beide, aber es gibt Unterschiede“, 

so Dr. Makrantonaki. Diese seien eng mit der 
Hormonabnahme verbunden. Dass es letzt-
lich nur 39 Gene sind, die die Hautalterung 
bestimmen, hält die Medizinerin für einen 
erstaunlich geringen Prozentsatz. Würde es 
im Laufe weiterer Forschungen gelingen, jene 
Gene gegebenenfalls zu blockieren oder zu 
stimulieren, wäre das nicht nur ein For tschrit t, 
der die Hautalterung verlangsamen könnte, 
auch für andere Gebiete der Medizin ließe sich 
damit ein Durchbruch erzielen.

„Die Haut ist wie ein Fenster zu anderen Or-
ganen, wie ein Spiegel unseres Organismus“, 
f indet Dr. Makrantonaki. Dermatologische 
Forschungen hätten den entscheidenden Vor-
teil, dass Hautzellen einfacher zu entnehmen 
sind als Zellen anderer Organe. „Das tut nicht 
weh, und eine Hautzelle ist wie eine kleine 
Welt für sich. Sie ist ein gutes Modell für unse-
ren ganzen Körper.“ Der Forschungspreis – für 

Dr. Makrantonaki und ihre Mit forscher ist es 
der siebte – sei gleichermaßen Anerkennung 
wie Motivation. „Unsere Forschung geht wei-
ter“, sagt die Ärztin. Die Industrie hingegen 
könne, basierend auf den Forschungen, tes-
ten, welche Produkte Auswirkungen auf die 
Hautalterung haben.

Dr. Makrantonaki hält es selbst hingegen mit 
den gängigen Empfehlungen für eine gesun-
de Haut. „Unbedingt die Sonne meiden“, ist 
ihr dringlichster Rat, eine gesunde Ernäh-
rung, Spor t, Bewegung und viel Trinken, sind 
ihre weiteren Tipps. Danach richtet sich auch 
die Mutter zweier kleiner Kinder, die beruf-
lich zwischen dem Dessauer Klinikum und 
der Berliner Charité pendelt. Makrantonaki 
besuchte die deutsche Schule in ihrer Hei-
matstadt Thessaloniki, während ihres Medi-
zinstudiums führ te sie ein Erasmus-Stipen-
dium für zwei Jahre an die Freie Universität 
Berlin, wo sie bald als Forschungsstudentin 
von Prof. Christos Zouboulis arbeitete, dem 
heutigen Chefarzt der Klinik für Dermatolo-
gie, Venerologie und Allergologie, Immuno-
logisches Zentrum am Städtischen Klinikum 
Dessau. 

 „Die Haut ist wie ein Fenster 

zu anderen Organen.“

Dr. Makrantonaki schloss ihr Studium in Grie-
chenland ab, um gleich darauf nach Deutsch-
land zu ziehen. Prof. Zouboulis folgte sie auch 
nach Dessau. „Wir haben hier sehr gute Be-
dingungen zum Forschen, und die Verwaltung 
hat uns darin auch immer unterstützt. Das 
ist nicht selbstverständlich und wir können 
dankbar dafür sein“, sagt die Ärztin, die den 
Klinikalltag gleichermaßen wie die Forschung 
liebt. „Aber die Forschung ist schon meine gro-
ße Leidenschaf t“, sagt sie. Grund zur Sorge, 
dass diese abkühlt, gibt es nicht: Zu entdecken 
gibt es in der Welt des Genoms und der Zellen 
auf jeden Fall noch genügend.

Innerhalb einer Sekunde änder t sich alles. Die 
Pf lichten, die Pläne und die Ärgernisse ver-
f lüchtigen sich angesichts einer Diagnose. Al-
lein in Sachsen-Anhalt werden in diesem Jahr 
rund 15.500 Krebsneuerkrankungen* erwar-
tet. Keine Krankheit schreckt die Deutschen 
mehr, wie Forsa-Umfragen regelmäßig ermit-
teln. Dabei verdoppelten sich die Chancen 
auf ein längeres Leben für Krebspatienten 
dank besserer Therapiemöglichkeiten in den 
letzten 20 Jahren. „Die für den einzelnen Be-
trof fenen so wer tvolle Zeit wirkt sich mit Blick 
auf die For tschrit te in der Forschung tatsäch-
lich heilsam aus. Wichtig ist und bleibt aber 
vor allem eine ef fektive Früherkennung und 
Vorsorge, die jedoch leider von vielen nicht 
wahrgenommen werde“, resümier t Christine 
Schirmer. Die Medizinerin ist seit 2011 Koor-
dinatorin des Tumorzentrums Anhalt, das in 
zwei Jahrzehnten viel bewirkt hat.

Auf sPenDen AngewIesen

Christine Schirmer gehör t zu jenen Menschen, 
die anderen Energie schenken. Ein Gespräch 
mit ihr inspirier t, ihre positive Lebenssicht 
steckt an. Mit dieser besonderen Ausstrah-
lung berichtet sie auch über die Meilensteine 
der 20-jährigen Geschichte des Tumorzen-
trums Anhalt in Dessau. Mit der of f iziellen 
Gründung am 27. September 1993 schlug die 
Gebur tsstunde. Initiator war das Gesund-
heitsministerium Sachsen-Anhalt. Nachdem 
es in Magdeburg und Halle damals bereits 
an die Universitätskliniken angeschlossene 
Tumorzentren gab, sollte das Dessauer Klini-
kum in dieser Hinsicht ebenfalls aktiv werden. 
Professor Dr. Hans-Dieter Göring als Leiter 
und Marianne Wienhold als Koordinatorin ge-
hör ten mit zu den ersten Wegbereitern. Heute 
arbeiten im Tumorzentrum fünf Mitarbeiter 
als Angestellte des Klinikums. Das Zentrum 
agier t als eingetragener Verein unter der Re-
gie von Privatdozent Dr. Dr. Reinhard Schück, 
der hier den Vorsitz ehrenamtlich übernahm. 
Als Chefarzt der Klinik für Chirurgie in Des-
sau schätzt er die enge Verbindung zwischen 
Klinikum und Tumorzentrum, macht aber 
auch deutlich: „Das Zentrum ist auf Spen-
den angewiesen.“ Die Anschaf fung einer 
Gammasonde zur besseren Diagnostik der 
Wächter-Lymphknoten im Klinikum oder eines 
Therapiesessels im Wittenberger Paul Ger-
hard Stif t wären anders unmöglich gewesen. 
Die nötigen Gelder kommen aus Spenden von 
Erkrankten, Firmen und Institutionen. Zuwen-
dungen von Land und Bund gibt es noch nicht. 
Aber es ist zu hof fen, dass ein neues Bundes-
gesetz die Turmorzentren in absehbarer Zu-

kunf t f inanziell besser stellen wird. Hinsicht-
lich der Leistungen, die schon jetzt erbracht 
werden, sollte es bald so weit sein.

KonsIL, stAtIstIK, chArtA

Einmal wöchentlich tref fen sich Ärzte aus 
den verschiedensten Fachrichtungen zum Tu-
morkonsil. Das erste Konsil fand im Jahr 2000 
statt. Bis heute wurden etwa 2 000 Patienten-
fälle besprochen. Rund 5 500 Ärzte wirkten 
mit, um jeweils Empfehlungen für die Weiter-

behandlung der Patienten zu geben. Es ist 
gesetzlich geregelt, dass jede Krebserkran-
kung auch in Anhalt von der Praxis oder dem 
Krankenhaus an das Tumorzentrum gemeldet 
werden muss. Die Dokumentation erlaubt 
Schlussfolgerungen für weitere Behandlun-
gen oder neue Therapieansätze. Dazu en-
gagier t sich das Tumorzentrum Anhalt auch 
in der Arbeitsgemeinschaf t deutsche Tumor-
zentren. Das Einzugsgebiet für die Regist-
rierung der Krebserkrankungen umfasst die 
Landkreise Anhalt-Bit ter feld und Wittenberg 
sowie die Stadt Dessau-Roßlau mit insgesamt 
580 000 Einwohnern. 

„Wir sorgen auch dafür, dass die Ärzte auf 
dem neuesten Wissensstand bleiben und 
organisieren interdisziplinäre onkologische 

For tbildungen“, sagt Christine Schirmer. 
Ebenfalls stellt sich das Zentrum moralischen, 
rechtlichen und ethischen Grundsätzen. So 
wurde im Januar 2013 die Char ta für schwerst-
kranke und sterbende Menschen unterzeich-
net. Zu den 200 Gästen, die ihre Unterschrif t 
gaben, gehör te auch Ministerpräsident Dr. 
Rainer Haselof f. Am 27. September 2013 wird 
er wieder in Dessau sein und den Aktionstag 
aus Anlass des 20-jährigen Bestehens des 
Tumorzentrums Anhalt eröf fnen. „Information 
und Aufklärung stehen im Mit telpunkt des Ak-

tionstages. Wir bieten Vor träge und werden 
uns dank des Schrif tstellers und Literatur-
kritikers Hellmuth Karasek sogar literarisch 
mit dem Thema Krebs beschäf tigen“, sagt 
Christine Schirmer. Besonders freut sie 
sich, dass Dirk Michaelis das Programm mo-
derieren wird. Seit 2009 ist der Sänger und 
Musiker als Botschaf ter der Deutschen José 
Carreras Leukämie-Stif tung aktiv. Bereits 
als 14-Jähriger komponier te er den Balla-
denklassiker der DDR-Rockmusik „Als ich 
for tging“. Eine Liedzeile heißt: „Nimm an ih-
rem Kummer teil, mach sie heil“. Das würden 
sicher auch viele Angehörige von Krebspati-
enten so ausdrücken. 

*Quelle: Studie Statistisches Landesamt und Gemeinsa-
mes Krebsregister der Länder (GKR), 2013

Gastprofessur für Prof. Zouboulis
Prof. Dr. christos c. zouboulis, chefarzt der Klinik für Dermatologie, venerologie und Al-
lergologie/Immunologisches zentrum am städtischen Klinikum Dessau, wurde zum visit-
ing Professor (gastprofessor) der medizinischen fakultät der shanghai Jiaotong-univer-
sität in shanghai, china gewählt. Prof. zouboulis wird ab 2014 am englischsprachigen 
studiengang der medizinischen fakultät der shanghai Jiaotong-universität Dermatologie 
und venerologie lehren. er ist der erste gewählte gastprofessor für Dermatologie dieser 
universität. Die 1896 gegründete Jiaotong-universität shanghai erstellt das sogenannte 
shanghai-ranking, eine bewer tung von hochschulen weltweit, die neben dem higher 
education supplement der „times“ als eine der international meistzitierten gilt. Die Jiaotong-
universität gehört zu den ältesten hochschulen in china, die direkt dem bildungsministe-
rium unterstehen und damit in den genuss staatlicher förderprogramme kommt, was sich 
an der Ausstattung bemerkbar macht. Die hochschule ist auf fünf standorte innerhalb des 
großraums shanghai ver teilt.

Die Aussicht auf etwas Neues vermit telt das Symbolbild des Aktionstages. Foto: 123r f.com-cornelius30

Dr. Evgenia Makrantonakis große Leidenschaf t ist die Forschung. Foto: SKD

Der hautalterung
auf der Spur
dr. makrantonaki wurde für ihre forschung geehrt.

20 Jahre tumorzentrum anhalt
Aktionstag und festveranstaltung im september.
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ne Station, damals noch im Gebäude, in dem 
sich heute die Augenklinik bef indet.
„Mein wesentliches Interesse galt immer 
der neurochirurgischen Intensivtherapie“, 
erzählt Schön, denn „Operationen alleine 
garantier ten keinen Behandlungser folg.“ 
Wichtig sei ihm deshalb immer die Zusam-
menarbeit mit Intensivmedizinern und  den 
Radiologen und Neurologen gewesen, zu 
denen eine gute Par tnerschaf t entstand. 
Diese entwickelte sich auch zu den anderen 
klinischen Fächern als interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit. 

Bis heute habe der Reiz an der Neurochirur-
gie für ihn darin bestanden, Erkrankungen des 
Nervensystems am ganzen Körper behandeln 
zu können. „Die menschliche Anatomie ist et-
was ganz Besonderes. Die Möglichkeiten der 
Operation sind begrenzt durch Strukturen, die 
man schützen muss. Auch die besten Hilfs-
mit tel ersetzen in meiner Fachrichtung nicht 
die Beschäf tigung mit der Anatomie.“  Auch 
die medizinische Hilfe für Kinder bestimmte 
seine Arbeit. Wenn er heute von einem jungen 
Mann erzählt, dem er als Kind vor mehr als  
20 Jahren einen großen Hirntumor ent fern-
te und der sich erst kürzlich meldete, um zu 
berichten, wie gut es ihm geht, dann kann Dr. 
Schön sagen: „Das ist etwas, wofür es sich 
lohnt, zu leben und zu arbeiten.“

Wenn sich nun ab September sein Augenmerk 
aufs Private richtet, dann war ten da spannen-
de Themen, die im Berufsleben zu kurz kamen. 
Viele Bücher gilt es für Ralph Schön zu lesen, 
vor allem solche, die ethische Fragen und Phi-
losophie behandeln. „Dazu gehör t Kontinuität 
und mir fehlte dafür die Zeit“, sagt er. Wenn es 
um die physikalische Erklärung des Weltalls 
geht, will er sich dann aber doch im populär-
wissenschaf tlichen Bereich belesen, denn 
„viele der neuen Theorien sind sehr schwer 
zu verstehen.“ Leichter ist es da schon mit der 
bildenden Kunst, die das Ehepaar Schön nun 
schon durch viele Jahrzehnte begleitet. Ralph 
Schön und seine Frau sind begeister te Gra-
f iksammler. Sie lieben die Arbeiten der hal-
leschen Künstler Iris Band, Ralph Penz und 
Fotis Zaprasis, schätzen den Dessauer Maler 
Carl Marx. Ballet t- und Schauspielauf führun-
gen lassen die Schöns Theater von Berlin bis 
Leipzig und natürlich auch in Dessau besu-
chen. Und schließlich ist da noch die Tanzlei-
denschaf t. „Wir können im Prinzip alles“, sagt 
er stolz, auf einer Urlaubsfahr t haben beide 
gar einen Tango-Tanzwettbewerb gewonnen. 
Die Tanzstunden im Haus in Ziebigk muss er 
jedoch in die Nachmittagsstunden verlegen, 
denn nach dem Sommer ist Ralph Schön erst 
einmal allein daheim. „Meine Frau muss noch 
ein paar Jahre arbeiten“, lacht er. Dass sich 
der Gatte derweil langweilt, ist indes nicht zu 
befürchten.

Ralph Schön hat alles richtig gemacht. Blickt 
er auf die vergangenen 15 Jahre, dann kann 
er sagen: „Ich würde es wieder genauso ma-
chen. Meine wesentlichen Wünsche und Vor-
stellungen wurden verwirklicht, manches Mal 
vielleicht nicht in dem Tempo, in dem ich es 
mir gewünscht hätte.“ Schön spricht von der 
Klinik für Neurochirurgie am Städtischen Kli-
nikum Dessau, eine Klinik, die er als Chefarzt 
gegründet und aufgebaut hat.  Nun, nach an-
der thalb Dekaden übergibt er den Staf felstab. 
Im Mai wurde Dr. Schön 65 Jahre alt. Seinen 
letzten Arbeitstag vor dem Ruhestand hat er 
am 31. Juli. 

Von Ruhestand kann bei diesem Arzt freilich 
keine Rede sein. Ralph Schöns Hobbys sind so 
vielfältig, die Interessen so breit, dass vieles im 
Berufsleben nicht die Beachtung f inden konn-
te, dies aber nun nachgeholt wird. Den Blick in 
die Zukunft richtet der Neurochirurg aber wohl 
erst mit dem neuen Lebensabschnitt, denn die 
vergangenen Wochen waren vor allem vom 
Abschiednehmen geprägt.

Als Dr. Ralph Schön 1997 an das Städtische 
Klinikum kam, war ihm dieses nicht neu. So-
gar zu DDR-Zeiten hatte er schon in der Stadt 
operier t. „Das hatte aber mit dem, was heute 
hier steht, nichts zu tun“, vergleicht er beim 
Blick zurück Gebäude und Ausstattung. Des-
sau war keinesfalls der große unbekannte Or t, 
in den es ihn verschlug. Hier arbeitete der Bru-
der als Chirurg und tut dies heute noch im MVZ 
Gräfenhainichen. Er machte Ralph Schön auf 
die Stellenausschreibung aufmerksam, sorg-
te dafür, dass sein Bruder wieder näher an die 
Heimat rückte, von Kiel nach Dessau zog.

Aufgewachsen ist Dr. Schön in Halle. POS, 
EOS, ab 1969 Medizinstudium, 1974 der Ab-

schluss – alles in der Saalestadt. Der Kon-
takt zur Neurochirurgie entstand zufällig. „Ich 
wurde dor thin versetzt, um einen Kollegen zu 
ersetzen. Es hat mir gefallen und ich bin ge-
blieben“, erzählt er. In der DDR bleiben wollte 
er aber nicht. Dafür war er zu sehr Querden-
ker, einer, der sich nicht vereinnahmen lassen 
wollte und für den der Arztberuf immer an 
erster Stelle stand. Vielleicht auch ein auf-
müpf iger Intellektueller, schließlich war er es, 
der mit einem Kommilitonen den legendären 
Studentenclub „Turm“ auf den Weg brachte, 
der 1972 öf fnete und noch heute existier t. In 
jenen Jahren spielte noch keine Rolle, dass 
eine konträre politische Meinung die Auf-
stiegschancen in der Klinik beeinf lusst, wohl 
aber später. Ralph Schön verließ im Oktober 
1989 mit seiner Frau und der Tochter die DDR. 

Itzehoe war die erste Station der Schöns, 
dann zogen sie nach Kiel, denn dor t arbeitete 
Dr. Ralph Schön an der Universitätsklinik. „Ich 
habe dor t wieder ganz unten angefangen“, 
erinner t er sich. Nach ander thalb Jahren war 
er Oberarzt, ein Jahr darauf stellver tretender 
Direktor der Uniklinik. „Ich habe in diesen Jah-
ren viel gelernt, vor allem, was die Führung 
einer klinischen Abteilung betraf“, so Schön. 
Dieses Wissen nahm er mit nach Dessau. 
„Am Anfang habe ich hier in der Klinik gelebt. 
Es war die einmalige Chance, etwas neu auf-
zubauen und zu prof ilieren“, sagt Dr. Schön. 
Groß sei die Unterstützung der Klinikleitung 
bei der Planung, Ausstattung und Entwick-
lung der neuen Klinik gewesen. Die ersten 
Patienten versorgte er mit seinem Team noch 
auf anderen Stationen, 1998 gab es die eige-

Die Entwicklungen der Neurochirurgie aus dem 
Blickwinkel der letzten 15 Jahre waren der Aus-
gangspunkt eines Symposiums am 15. Juni. Als 
die Station und damit die Klinik für Neurochir-
urgie im Mai 1998 of f iziell eröf fnet wurde, be-
gann in Dessau die Er folgsgeschichte eines 
überaus dynamischen wie faszinierenden 
Medizingebietes. Dr. Ralph Schön war von An-
fang an dabei und entwickelte die Klinik zu 
dem, was sie heute ist. Ein modernes, interdis-
ziplinäres Zentrum, in dem jedes Jahr rund  
1 200 Patienten behandelt werden. „13 106 
Operationen wurden in 15 Jahren durchgeführt. 
Meist sind es komplexe Eingrif fe an Wirbelsäu-
le und Gehirn, wo es auf millimetergenaue Prä-
zisionsarbeit ankommt“, ber ichtet Chefarzt 
Schön. Er weiß, dass es immer neue Fortschrit-
te geben wird. Aber damit sind auch höhere 
Herausforderungen verbunden. „Hier in Des-
sau erreichten wir einen hohen Status und 
setzen uns weitere Ziele.“ 

DIe sPuren Des vorgängers

Viele Teilnehmer des Symposiums waren seine 
Wegbegleiter. Dr. Kai Herenz f ing einst als 
Assistenzarzt bei ihm an: „Mein Bewerbungs-
gespräch war speziell. Ich ging nicht mit dem 
Gefühl heraus, dass es etwas werden könnte“, 
erinner te er sich. Doch es klappte. „Wir Assis-
tenzärzte dur f ten immer Fragen stellen und 
bekamen Antwor ten. Kritik war in der ersten 
Wahrnehmung nicht angenehm, aber wir lern-
ten daraus. Ich spreche noch heute davon, wie 

wir in Dessau das gemacht haben.“ Seine jet-
zigen Kollegen f inden das nicht immer lustig, 
schmunzelt Herenz, der inzwischen Oberarzt 
am Leipziger Klinikum St. Georg ist.

Insgesamt 13 Fachreferenten aus Amberg, 
Dessau und Leipzig beleuchteten während des 
Symposiums die Dimensionen der Neurochir-
urgie. Das interdisziplinäre Zusammenspiel bei 
Diagnostik und Therapie rückte in den Vor trä-
gen immer wieder in den Fokus. Ein Beispiel 
dafür ist die Vision des Kopfzentrums Dessau. 
Hier kooperieren die Fachbereiche Neurologie, 
HNO, Mund-Kiefer-Gesichts-Chirurgie, Augen-
heilkunde und Neurochirurgie sowie Neurora-
diologie miteinander und gewährleisten so ein 
hohes Versorgungsniveau. Auch das neue 
Radiochirurgiesystem in Dessau ermöglicht 
eine hochmoderne und meist schonendere 
Bestrahlungstherapie bei Tumorerkrankungen. 

Die Messlatte, die Dr. Schön mit seinem Team 
gesetzt hat, hängt hoch. Dessen ist sich sein 
Nachfolger bewusst. Prof. Dr. Hans-Christof 
Renner trit t ab August als neuer Chefarzt der 
Klinik für Neurochirurgie in Dessau an. Er setzt 
auf Teamwork und Motivation ganz im Sinne 
von Antoine de Saint-Exupery: „Wenn Du ein 
Schif f bauen willst, dann trommle nicht Männer 
zusammen, um Holz zu beschaf fen, Aufgaben 
zu vergeben und die Arbeit einzuteilen, son-
dern lehre die Männer die Sehnsucht nach dem 
weiten, endlosen Meer.“ Diese Herangehens-
weise dür f te auch Dr. Schön gefallen.

Pf legedienstleiter Daniel Behrendt gratulier t Dr. Schön auf dessen Feier zum 65. Geburstag. Foto: SKD

Generationswechsel: Dr. Ralph Schön (links) und Prof. Dr. Hans-Christof Renner (rechts). Foto: SKD

Die einmalige chance des neubeginns
chefarzt dr. schön baute die Klinik für neurochirurgie auf.

Faszination
neurochirurgie im Wandel.

Die klinik

Das rund 30-köpf ige Team der Klinik für 
Neurochirurgie am Städtischen Klinikum 
Dessau behandelt jährlich etwa 1 200 Pa-
tienten. Pro Jahr werden vor Or t rund 950 
Operationen hauptsächlich an Wirbelsäule 
und Gehirn durchgeführ t. Jeder dieser Ein-
grif fe verlangt dem Chirurgen millimeter-
genaue Präzisionsarbeit in hochsensiblen 
Körperbereichen ab. 

Diagnostische Untersuchungen und mikro-
chirurgische For tschrit te eröf fnen der Neu-
rochirurgie immer neue Möglichkeiten. So 
kann heute auch in schwierigen, funktionell 
wichtigen Hirngebieten operier t und die 
Lebensqualität der betrof fenen Patienten 
verbesser t werden.
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Zitrone trif f t Peperoni. Was denken Sie jetzt? 
Pragmatiker assoziieren Vitamin C und Kultur-
pf lanzen. Genussmenschen erleben sinnlich 
reizendes Kopfkino. Die Querdenker unter 
uns kombinieren beides. Da wird aus Vitamin 
C das ebenso wirkungsvolle Vitamin B wie 
Bildung und aus der kleinen roten Frucht das 
Gleichnis des messerschar fen Verstandes. 
Diesen kreativen Gedankensprung schaf f ten 
auch die Macher des Projektes „Zukunf tsori-
entier te Personalentwicklung in Kranken-
häusern des Landes Sachsen-Anhalt“, kurz 
ZuPeK, und der Akademie für Bildung und 
Information am Städtischen Klinikum Dessau. 
Die saure und die schar fe Symbolfrucht sind 
letztlich nur Marketinghüllen für das, worum es 
eigentlich geht. Gezielte Weiterbildung für das 
Krankenhausmanagement und Verwaltungs-
angestellte, für Ärzte und Pf legepersonal.

vItAmIne Pro fItness, zuPeK Pro 
KomPetenz

Hinter ZuPeK steht ein von der Deutschen 
Angestellten-Akademie GmbH koordinier tes 
Projekt der Initiative „weiter bilden“. 27 Mona-
te läuf t das Seminarprogramm an beteiligten 
Kliniken und somit auch noch bis Ende 2014 im 

Klinikum Dessau. Der Berufsalltag in der Ge-
sundheitsbranche entwickelt sich dynamisch. 
Arbeitszeitverdichtung, Leistungsdruck und de-
mograf ischer Wandel prägen die gegenwär tige 
Situation. Die Anforderungen an den Einzelnen 
steigen und genau hier setzt ZuPeK an. Vielsei-
tige Qualif izierungsangebote sollen das bereits 
vorhandene hohe Fachwissen der Mitarbeiten-
den um personale und soziale Kompetenzen er-
weitern. Zum Angebotsspektrum gehören vier 
Module: Führung der eigenen Person und Per-
sonalführung, Interkulturelle Kompetenz und 
Bewältigungsstrategien im Arbeitsalltag. Die 
Themenpalette dahinter reicht von Seminaren 
zur Stressbewältigung über Krisenkommunika-
tionsstrategien bis hin zu Gedächtnistraining.

generAtIon LebensLAnges Lernen

Ines Sieber t organisier t über die Akademie 
am Klinikum Dessau die ZuPEK-Seminare: 
„Bis zur Sommerpause f inden zwölf Semina-
re statt. Insgesamt planen wir in diesem Jahr 
20 Veranstaltungen, das sind Tages-, Grund- 
oder Aufbauseminare.“ Rund 20 Teilnehmer 
besuchen das einzelne Seminar und bewer ten 
Referenten, Themen und Betreuung äußerst 
positiv. 60 Prozent bestätigen, Impulse für 

die eigene Führungskompetenz bekommen 
zu haben. Sogar 70 Prozent kreuzen auf den 
Bewer tungsbögen an, ein weiteres Seminar 
besuchen zu wollen. „Da kommt schon Freu-
de auf“, lächelt Ines Sieber t. Besonders gut 
kamen die Themen Servicequalität, Humor im 
Klinikalltag und Motivation als Führungsaufga-
be an. Im Programm des zweiten Halbjahres 
stehen Aufbauseminare und aufgrund der 
großen Nachfrage eine Wiederholung des Hu-
morseminars. Auch das Konf liktmanagement 
für die Pf lege und pädagogische Aspekte für 
Referenten, Lehrer sowie Praxisleiter werden 
aufgegrif fen. „Selbst wenn der Berufsalltag 
meist alles andere als ein Wunschkonzer t ist, 
bei den Akademie- und ZuPeK-Angeboten 
spielen wir wirklich ‚Wünsch dir was’. Die Mit-
arbeitenden sollen sagen, welche Themen sie 
bewegen, und wir sehen, wie wir alles umset-
zen können“, ermutigt Sieber t und freut sich 
auf zahlreiche Anregungen für das Programm 
2014. Jedes Seminar erweiter t den Horizont 
des Teilnehmenden, bringt Abwechslung und 
sicher t letztlich auch die individuelle Beschäf-
tigungsfähigkeit. Die Phase des lebenslangen 
Lernens hat längst begonnen und sie ist durch-
aus eine optimistische Option. Wer ein Semi-
nar besucht, erhält zum Abschluss ein Zer ti-
f ikat der Deutschen Angestellten-Akademie. 
Neben den Qualif izierungen förder t ZuPeK 
gleichfalls den Wissens-Transfer zwischen 
den beteiligten Kliniken. Auch davon prof itier t 
letztlich die gesamte Gesundheitsbranche.

„Sie hatten einen Schlaganfall.“ Wenn man 
diese Diagnose hör t, ist auf einmal alles an-
ders. Gerade verlief das Leben in ganz nor-
malen Bahnen, man fuhr mit dem Fahrrad 
durch die Stadt oder saß mit Freunden beim 
Essen zusammen. Und dann traf es einen ab-
rupt. So erging es auch Eberhard Lawrenz vor 
vielen Jahren. „Ich war aktiv, im Außendienst 
tätig und wurde sozusagen in dem Moment, 
als ich beruf lich nochmal richtig durchstar ten 
wollte, vom Schlag ausgebremst“, erinner t er 
sich. Der Weg zurück in einen aktiven Alltag 
dauer t mitunter lange, aber er ist zu schaf fen.

Schlaganfall kann jeden tref fen, egal in wel-
chem Alter, wann und wo. 270 000 Menschen 
sind es pro Jahr in Deutschland, darunter auch 
Kinder und Erwachsene unter 50 Jahren. „In-
nerhalb von sechs Monaten lagen auf meiner 
Station einmal vier junge Betrof fene im Alter 
von 13, 17, 24 und 45 Jahren.“ Diese Häufung 
war ungewöhnlich, merkt Dr. Thomas Stache 
an. Der Oberarzt der Dessauer Klinik für Neu-
rologie appellier t aber auch: „Individuelle Risi-
ken, wie Bluthochdruck oder Diabetes sollten 
bekannt sein und im Not fall muss richtig ge-
handelt werden.“ Im Rahmen des erstmals im 
Städtischen Klinikum Dessau veranstalteten 
Schlaganfall-Aktionstages am 25. Mai 2013 
informier te der Neurologe über Ursachen und 
Warnzeichen, Untersuchungen, Therapien 
und Rehabilitation der Hirndurchblutungsstö-
rungen. Wichtig ist ihm, dass Betrof fene erste, 
auch kleinste Anzeichen, wie Seh-, Sprach- 
oder Schluckstörungen nicht auf die leichte 
Schulter nehmen. Trit t ein Schlaganfall auf, ist 
schnelles Handeln er forderlich. „Die Angehöri-
gen müssen dem Rettungsteam unbedingt den 

Zeitpunkt der ersten Symptome benennen und 
ihre Telefonnummer für Rückfragen der Ärzte 
angeben. Die Thrombolyse als eine Behand-
lungsmöglichkeit kann nur bis 4 ½ Stunden 
nach dem Erstauf treten der Schlaganfallan-
zeichen angewendet werden. Je schneller dem 
Patienten gezielt geholfen wird, desto besser 
sind seine Chancen“, so Dr. Stache.

JeDer soLLte seIn PersönLIches 
rIsIKo Kennen.

In der Klinik für Neurologie Dessau gibt es 
eine Schlaganfall-Spezialstation. Von diesen 
sogenannten Stroke Units existieren nur etwa 
200 in Deutschland. Hier kommen modernste 
Untersuchungs- und Behandlungsver fahren, 
wie Angiograf ie, MRT, Thrombolyse, Throm-
bektomie zum Einsatz. Dies geschieht in 
enger Zusammenarbeit und Absprache mit 
der Neuroradiologie, die auf diesem Gebiet 
eine ausgewiesene Kompetenz aufweist. 
Auch unterstützen Psychologen, Logopäden, 
Physio- und Ergotherapeuten die Ärzte und 
das Pf legeteam. Denn ebenso wichtig wie 
die schnelle, gezielte Behandlung nach dem 
Schlaganfall ist die früh einsetzende Rehabi-
litation. „Ein aktiver Lebensstil ist auch eine 
gute Basis für die Reha“, sagt Dr. Stache. 
Gesunde Ernährung, ausreichende Bewe-
gung, regelmäßige Vorsorgeuntersuchungen 
und Therapietreue empf iehlt auch Eberhard 
Lawrenz. Als Betrof fener und Sprecher der 
Selbsthilfegruppe Aphasie/Schlaganfall Des-
sau weiß er, wie wichtig der Er fahrungsaus-
tausch untereinander und die Beratung der 
Angehörigen ist. 

Schlaganfälle sind der häuf igste Grund für 
erworbene Behinderungen im Erwachsenen-
alter. „Natürlich wird mit den richtigen Thera-
pien wieder vieles besser, und für Betrof fene 
gilt das Motto: Was andere schaf fen, kann ich 
auch schaf fen. Zudem gibt es viele Fragen, 
die sich Angehörige und Freunde stellen“, so 
Lawrenz. Sie sind meist die wichtigsten Be-
zugspersonen für die Patienten. In der Zeit im 
Krankenhaus, während der Reha und nach der 
Rückkehr nach Hause übernehmen sie die Rol-
le der Mutmacher und Organisatoren. Of t müs-
sen Hilfsmit tel wie Gehhilfen oder Rollstühle 
beschaf f t und die Wohnung umgestaltet wer-
den. Hinzu kommt die Rückkehr in ein aktives 
Leben, soweit es die Krankheit und ihre Folgen 
zulassen. Letztlich muss sich die ganze Fami-
lie des Schlaganfallbetrof fenen damit ausein-
andersetzen. Das ist nicht leicht und niemand 
sollte sich scheuen, auch Rat und Unterstüt-
zung bei Selbsthilfegruppen zu holen.

Das Projekt „ZuPeK - Zunkunf tsorientier te Personalentwicklung in Krankenhäusern des Landes Sachsen-Anhalt“ wird im Rahmen des 
Programms „weiter bilden“ durch das Bundesministerium für Arbeit und Soziales und den Europäischen Sozialfonds geförder t.

Schnelle Behandlung ist nach einem Schlaganfall wichtig. Foto: SKD

Vitamin B
Warum bildung weiterbringt.

„Zeit ist hirn”
schnelle behandlung ist nach einem schlaganfall 
wichtig.

VorMerken: 
Das besondere 
„ZuPeK″-Seminar
30. oktober 2013,
„gedächtnistraining - In jedem Kopf 
steckt ein superhirn - merk dich schlau!“ 
mit neurocoach Dr. sven sebastian, 
veranstaltungszentrum 
golfpark Dessau

Der seminarleiter Dr. sven sebastian ist 
hirnforscher und neurowissenschaf tler. 
Auf basis neuester studien vermittelt er 
allgemeinverständlich, praxisbezogen 
und sehr unterhaltsam tipps und tricks 
für mehr Leistungsfähigkeit im Alltag. 
www.dr-sven-sebastian.de

weitere Informationen zu 
veranstaltungsthemen und -terminen: 
http://www.klinikum-dessau.de/akade-
mie-fuer-bildung-und-information/pro-
gramm.html

Schlaganfall kann 
jeden treffen.
Ein Schlaganfall resultier t aus einer 
Durchblutungsstörung des Gehirns. Dies 
führ t zu einer Unterversorgung der Hirn-
zellen mit Sauerstof f und Nährstof fen, so 
dass wichtige Funktionen des Gehirns 
„schlagar tig“ ausfallen und Zellen abster-
ben können. Die Auswirkungen können 
unterschiedlich sein. Charakteristisch 
sind die Lähmung oder Gefühlsstörungen 
einer Körperhälf te sowie Seh- und/oder 
Sprachstörungen. Ein besonders hohes 
Schlaganfall-Risiko besteht für Menschen 
mit Herzrhythmusstörungen, Vorhof f lim-
mern, Ar terienverkalkung, Diabetes oder 
Bluthochdruck.

„Wegweiser Schlaganfall-Nachsorge für 
Dessau-Roßlau“ ist der Titel einer Bro-
schüre, die als Projekt der Selbsthilfe-
gruppe Aphasie/Schlaganfall Dessau mit 
Unterstützung des Städtischen Klinikums 
Dessau und weiterer Par tner realisier t 
wurde. Sie kann Betrof fenen und ihren 
Helfern ein informativer Leit faden auf dem 
Weg zurück in ein normales Leben sein.

Selbsthilfegruppe (SHG) Aphasie/Schlaganfall 
Dessau, www.shg-schlaganfall.org
Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen: 
Schlossplatz • 06844 Dessau-Roßlau 
Telefon: 0340 213200

Sprecher der SHG: Eberhard Lawrenz 
Hauerwinkel 13 • 06847 Dessau-Roßlau, 
Telefon: 0340 5168145 
Mail: e_lawrenz@gmx.de

Quelle Zahlenangaben: Stif tung Deutsche Schlag-
anfall-Hilfe, www.schlaganfall-hilfe.de
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Der Nachmittag des 20. Juni brachte Abwechs-
lung in den Tag von Ilse Stef fen und Amalie 
Levenhagen. Die beiden 97-jährigen Damen 
leben im Altenpf legeheim „Am Georgengar-
ten“ in Dessau-Ziebigk und erwar teten gut ge-
launt ihre beiden Gesellschaf ter. Klaus Scholz, 
ehrenamtlicher Seniorenbeauf tragter der 
Stadt, und Dr. Joachim Zagrodnick, Ärztlicher 
Direktor des Städtischen Klinikums Dessau, 
schenkten den beiden eine Stunde ihrer Zeit. 

Gut laufen können sie nicht mehr, deshalb 
f indet der Ausf lug ins Grüne an diesem hei-
ßen Junitag per Rollstuhl statt. Die betagten 
Damen verstehen sich gut und erzählen ihren 
Begleitern von ihrem Leben im Heim. „Uns 
geht es gut, wir bekommen noch Besuch“, 
sagt Ilse Stef fen. Das Glück haben andere 
Heimbewohner nicht. „Die Kinder sind selbst 
of t schon im Seniorenalter oder leben – wie 
meist auch die Enkel – weit ent fernt. Das führ t 
zur Vereinsamung“, weiß Klaus Scholz. Dabei 
sind Ansprache und Zuwendung so wichtig. 
„Es reicht of t wirklich eine Stunde, in der man 
einen hilfsbedür f tigen Menschen besucht. 
Reden und ganz praktische Dinge erledigen, 
wie die Batterien im Hörgerät wechseln, das 
bringt schon viel.“ Davon ist Dr. Zagrodnick 
überzeugt und geht selbst mit gutem Beispiel 
voran. „Wenn das Ehrenamt stirbt, wird die 
Gesellschaf t das nicht überleben“, glaubt der 
Chefarzt. „Natürlich haben wir alle Stress, 
aber es gibt auch die Freizeit. Wenn jeder 
davon pro Jahr oder pro Monat eine Stunde 
verschenkt, wäre schon viel erreicht“, so Za-
grodnick. 

Indessen sind die Ausf lügler wieder im Heim 
angekommen. „Schön war es und vielleicht 
bis zum nächsten Mal“, verabschieden sich 
Amalie Levenhagen und Ilse Stef fen von den 
Herren. Auch die anderen 80 Bewohner des 
Altenpf legeheims würden sich über ehren-
amtliche Unterhalter freuen. Insofern hof fen 
die Initiatoren der Aktion „Zeit schenken“ auf 
viele Nachahmer in Dessau-Roßlau.

Eine Bücherspende für die Kinderklinik, die Aus-
stellungseröf fnung im Onkologischen Zentrum, 
ein Chefarztwechsel oder die Inbetriebnahme 
der neuen Bestrahlungstherapie – die Themen 
im Städtischen Klinikum Dessau scheinen uner-
schöpf lich. „Sie in die Öf fentlichkeit zu bringen, 
ist immer wieder eine spannende Aufgabe“, sagt 
Grit Hachmeister. Seit April leitet die Public-
Relations-Beraterin die Abteilung Presse und 
Marketing am Klinikum und sieht den damit ver-
bundenen Herausforderungen optimist isch 
entgegen. Mit 18 Jahren Berufser fahrung auf 
Agentur- und Unternehmensseite kennt sie die 
Medienbranche und die Aufgaben. Themen set-
zen, Kontakte vermitteln und Interviews beglei-
ten oder Veranstaltungen organisieren, das al-
les liegt ihr. Grit Hachmeister schätzt die Ab-
wechslung ihrer „Überallabteilung“ und versteht 
sich als kommunikative Dienstleisterin.

Einen gewissen Hang zum Medizinbereich ge-
steht sie. „Als ich 1995 als Werbetexterin in einer 
Verkaufsförderungsagentur im Rheingau bei 
Wiesbaden anf ing, war mein Star tkunde die 
Procter & Gamble GmbH mit dem Bereich Me-
dical Hygiene“, erinnert sie sich. Es folgten vie-
le Berufsjahre im Marketingbereich, in denen sie 
Präventionskampagnen im Auftrag des Sächsi-
schen Sozialminister iums und Konzepte für 
Landesapothekerkammern in Sachsen und 
Thüringen realisier te. Parallel absolvier te sie 
ein berufsbegleitendes Studium am PR-Kolleg 
Berlin und beschäftigte sich in ihrer Abschluss-

arbeit mit der Imageprofilierung der sächsischen 
Apothekerschaft. Selbst während ihrer fünf Jah-
re als Pressesprecherin der Messe Er furt blieb 
sie dem Medizinthema in gewisser Weise treu: 
„Im Rahmen einer Fachmesse setzte ich mich 
mit generativen Fertigungsver fahren auseinan-
der, die u. a. für Implantate im medizinischen 
Bereich zum Einsatz kommen.“ Es sind die kom-
plizierten Inhalte, die sie anziehen. „Das Schau-
en über den Tellerrand gehört zu meinem Job 
und es faszinier t mich, stetig dazuzulernen“, 
sagt sie.

offener AustAusch

Gesundheitskommunikation verlangt das Ver-
stehen und den Transpor t von Inhalten sowie  
das Vorausdenken. In die Klinik kommen heute 
so informier te und souveräne Patienten wie 
niemals zuvor. Gleichzeitig müssen sich Medi-
zineinrichtungen im Wettbewerb profilieren und 
durchsetzen. Fürsorge und Heilung stehen im 
Zentrum des Städtischen Klinikums Dessau. „Es 
ist eins der modernsten Krankenhäuser 
Deutschlands, das sich zu einer Marke profilie-
ren muss.“ Grit Hachmeister ist sich der hohen 
Erwartungen bewusst, die sich an eine Marken-
bildung knüpfen. „Es ist ein Prozess, der etwas 
Zeit braucht, der alle Beteiligten fordert und je-
den Bereich betrif f t.“ Die Ziele sind gesteckt, 
sowohl die der Klinikleitung als auch ihre eige-
nen: „Ich möchte Mitgestalter der Markenent-
wicklung sein und eine of fene Kommunikation 

mit den Medien pf legen.“ Das gilt auch für kriti-
sche Themen, die es in einem so großen Haus 
geben kann. „Als Öf fentlichkeitsarbeiterin bin 
ich an allen Neuigkeiten immer etwas beteiligt, 
inklusive der damit verbundenen Licht- und 
Schattenseiten.“ Das weiß die gebürtige Säch-
sin, die froh ist, nach „Auswärtsspielen“ in Hes-
sen und Thüringen nun wieder in die Nähe ihrer 
heimatlichen Wurzeln gerückt zu sein. Vor we-
nigen Wochen verlagerte sie ihren Lebensmit-
telpunkt von Er furt in die Bauhausstadt Dessau. 
„Ich freue mich auf die Menschen, die Stadt und 
die Chance, mich ganz in den kommunikativen 
Dienst des Klinikums stellen zu dür fen.“ Da Grit 
Hachmeister Literatur schätzt, zitier t sie ihren 
Berufsweg gerne mit den Worten des Schrif t-
stellers Curt Goetz: „Man soll die Dinge so neh-
men, wie sie kommen. Aber man sollte auch 
dafür sorgen, dass die Dinge so kommen, wie 
man sie nehmen möchte.“ Im Pressebereich ist 
das of tmals ein lang vorbereiteter Balanceakt 
mit vielen Zwischentönen.

3. Platz beim
it-innovationspreis
Für den Beitrag „Lernen für die Zukunft – Infor-
mationstechnologie als Gegenstand der Pf le-
geausbildung“ wurde das Städtische Klinikum 
mit dem 3. Platz des IT-Innovationspreises aus-
gezeichnet. Schon vor der Auszeichnung durch 
den Deutschen Pf legerat war Daniel Behrendt, 
Pf legedienstleiter des Klinikums, stolz auf die 
Nominierung. Neben acht anderen Einrichtun-
gen und Institutionen wurde das Dessauer Kran-
kenhaus unter zahlreichen Bewerbern aus ganz 
Deutschland für die Endrunde ausgewählt.

Auch wenn es nicht ganz für den Sieg reichte, 
so ist er nun – nach Bekanntgabe der Uni Köln 
als Sieger – stolz auf das erreichte Ergebnis, 
denn „das war eine hochkarätig besetzte Jury, 
die wusste, wovon sie redet“, sagte er. „Es ging 
uns um die Sache, und nun warten wir gespannt 
auf die Urkunde, die uns angekündigt wurde.“ 

Zukunftsorientier te Projekte, welche die Mög-
lichkeiten und Chancen aktueller Informations-
technologien im Bildungsbereich und in der 
Pf lege beleuchten, wurden bei diesem IT-Inno-
vationspreis gesucht. 

„Pflege im Zeitalter der Informationstechnologie 
ist an unserem Haus und in der Krankenpflege-
schule des Klinikums schon seit Langem ein 
Thema und wird es zunehmend sein“, so Beh-
rendt. Mit dem Projekt würden die jungen Aus-
zubildenden der Krankenpflegeschule den digi-
talen Umgang schon in der Ausbildung in Echt-
zeit erlernen. „Sich mit diesen Themen rechtzei-
tig zu beschäf tigen, ist eine Investition in die 
Zukunft, denn die Entwicklung im Bereich der IT 
und bei der elektronischen Patientenakte geht 
ständig weiter. Wenn wir heute zu diesem The-
ma forschen, dann ist das wirklich praxisrele-
vant“, so der Pf legedienstleiter des Klinikums.      

Jeder kann sich für Menschen im Heim oder in der Nachbarschaf t engagieren: Dr. Joachim Zagrodnick (links) und Klaus Scholz gehen mit gutem Beispiel voran. Foto: SKD

Fortschritte der 
neurologie
Das 11. Neurologische Symposium „Aktu-
elle Aspekte der Neurologie“ wurde Ende 
April im Radisson Blu Hotel Fürst Leopold 
ausgerichtet und stand ganz im Zeichen der 
interdisziplinären Zusammenarbeit. Die seit 
2002 jährlich durchgeführ te Veranstaltung 
der Klinik für Neurologie am Städtischen 
Klinikum belegt inzwischen einen festen 
Platz im Veranstaltungskalender vieler me-
dizinischer Einrichtungen und bei Ärzten. 
Das Symposium versammelte Referenten 
aus Magdeburg, Leipzig und Halle, Mar-
burg, Erlangen und Würzburg. Die Vorträge 
beschäf tigten sich mit Erkrankungen aus 
dem gesamten Bereich der Neurologie wie 
Parkinson, Schlaganfall, Neuropathie und 
Epilepsie. Angesprochen wurden auch 
Themen im Grenzgebiet zur Inneren Medi-
zin und Neurochirurgie sowie die prakti-
schen und ethischen Probleme im Zusam-
menhang mit einer Patientenver fügung.

eine Stunde 
geschenkte Zeit
Jeder kann etwas für andere tun.

Die „Überallabteilung” 
neue Pressesprecherin am städtischen Klinikum.

engagement
wenn auch sie einem menschen  
zeit schenken möchten, nehmen sie 
zum beispiel Kontakt auf mit:

Altenpf legeheim „Am Georgengar ten“ 
Leiter Peter Müller
Georgenallee 41 • 06846 Dessau-Roßlau 
Telefon: 0340 501-3903

Klaus Scholz 
Seniorenbeauf tragter 
der Stadt Dessau-Roßlau
Rathaus Zimmer 474 
Zerbster Str. 4 • 06844 Dessau-Roßlau
Telefon: 0340 204-2757

Mailadresse: 
seniorenbeauf tragter@dessau-rosslau.de
sprechzeiten: 
Dienstag 10.00 – 11.00 Uhr
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Zwar stehen aktuell keine großen Bautätigkei-
ten im Städtischen Klinikum Dessau an, aber 
an vielen Stellen auf dem Gelände waren in 
den vergangenen Wochen Handwerker und 
Bauspezialisten im Einsatz. Die bereits an-
gekündigten Modernisierungen sicherheits-
technischer Einrichtungen im Hauptgebäude 
aus dem Förderprogramm „Brandschutzmaß-
nahmen am Städtischen Klinikum Dessau“ 
werden schrit tweise umgesetzt. Bereits ab-
geschlossen ist die aufwendige Bestands-
aufnahme für die durch bauabschnit tswei-
se Realisierung über einen Zeitraum von  
15 Jahren entstandene Brand- und Gefahren-
meldetechnik des Ersatzneubaus (Haus 1). 

Optimier t für den Fall des Falles werden die 
Alarmierungsabläufe des Gesamtkomple-
xes an die Brandabschnit ts- und Stations-/
Bereichsgliederung. Würde momentan bei 
auf tretender Havarie noch das Gesamtge-
bäude akustisch alarmier t, so er tönt das Si-
gnal künf tig nur im betref fenden Bereich. Für 
die angrenzenden Brandabschnit te er folgt 
lediglich eine „stille“ Alarmierung. Weiterhin 
sind Anpassungen an der Brandmelde- und 
Telekommunikationsanlage, der elektro-
akustischen Alarmierungsanlage sowie den 

Aufzugsanlagensteuerungen geplant. Im 
Ergebnis eines 2012 erstellten Brandschutz-
konzeptes zur aktuellen Gebäudenutzung 
für Haus 6 sind ergänzende Brandschutz-
maßnahmen bis zur nächsten Brandsicher-
heitsschau 2015 er forderlich und umzuset-
zen. Dazu gehören brandschutztechnische 
Er tüchtigungen im Brandwandverlauf, in 
den Treppenhäusern, an den Flucht- und 
Rettungswegen inklusive öf fnungsbildender 
Elemente, an tragenden Bauteilen sowie an 
Umschließungswänden von Räumen mit er-
höhten Brandlasten. Es werden u. a. eine f lä-
chendeckende Brandmeldeanlage installier t, 
Einrichtungen und Mobiliar der Fluchtweg- 
situation angepasst sowie Alarmierungs- 
und Löscheinrichtungen ergänzt. 

Im Juni star teten auch Sicherungs- und Tro-
ckenlegungsarbeiten an Kellerwänden am 
Ensemble der ehemaligen Flieger techni-
schen Vorschule (Häuser 4, 5 und 6). Sie die-
nen der  dauerhaf ten und optimaleren Gebäu-
denutzung. Vorgesehen sind im Haus 4 (Hei-
matmuseum/ Tumorzentrum) Horizontal- und 
Ver tikalsperrungen der Mauerwerkswände 
sowie in Haus 5 (Dialyse/OZN/Augenstati-
on) und 6 (Augenklinik/OZN) jeweils par tielle 

Wiederherstellung defekter Ver tikalsperrun-
gen an den Kelleraußenwänden. Um diese 
Arbeiten durchführen zu können, müssen zu-
nächst die betref fenden Kelleraußenwände 
freigelegt werden. Das kann zeitweise auch 
Parkplätze und öf fentliche Verkehrsf lächen 
um die Gebäude beeinträchtigen. Beginn und 
Dauer der Arbeiten werden von der Grund-
wassersituation direkt beeinf lusst.

Bereits seit mehreren Jahren hinterließen 
äußere Einf lüsse Schadensspuren an den 
Treppenhäusern B1 und B3 im ehemaligen 
1. Bauabschnit t.  Dor t wird jetzt Abhilfe ge-
schaf fen. So erhalten die Treppenhäuser eine 
zusätzliche innen liegende Stahlkonstruktion 
zur Aussteifung. Vorhandene Risse in den 
Außenwänden wurden bereits verpresst, mit 
Nadelankern verklammert und sanier t. 

Nach der er folgreichen Inbetriebnahme des 
neuen Bestrahlungsgerätes in der Klinik für 
Strahlentherapie und Radioonkologie Ende 
Mai laufen bis November die baulichen und 
installationstechnischen Vorbereitungen zur 
Aufrüstung des zweiten Linearbeschleu-
nigers mit dem OBI-System (On-Board 
Imager). Die Erweiterung der zentralen 
Kältetechnik um eine zusätzliche Kompres-
sionkältemaschine mit einer Leistung von ca. 
500 kW im Kellergeschoss ist Bestandteil 
dieser Maßnahme.

Jens Larsen

Wer Ökotrophologie studier t, beschäf tigt sich 
mit Haushalts- und Ernährungswissenschaf-
ten. Die sichere und preisgünstige Herstel-
lung von Lebensmitteln ist dabei ebenso ein 
Thema wie beispielsweise die Ernährungsbe-
ratung von kranken Menschen. An der Hoch-
schule Anhalt in Bernburg gibt es den Master-
studiengang Ökotrophologie, zu dem auch 
ein Modul „Betriebshygiene“ gehör t. 22 Stu-
dierende des zweiten Semesters besuchten 
vor wenigen Wochen die Cook & Chill-Küche 
im Städtischen Klinikum Dessau. „Der Kontakt 

zwischen der Hochschule und dem Klinikum 
besteht schon lange. Einmal im Jahr absolvie-
ren wir den praktischen Teil einer Vorlesung 
hier und sammeln vor Or t wichtige Er fahrun-
gen“, bestätigt Prof. Dr. Ulrike Kleiner. Sie 
ist die berufene Professorin für Haushalts-
hygiene an der Hochschule Anhalt und leitet 
hier auch  das Labor für Hygieneforschung in 
Bernburg. In Küchenleiter Eiko Adamek vom 
Klinikum Dessau fand sie einen engagier ten 
Par tner, der dem akademischen Nachwuchs 
gerne Einblicke in seinen ganz besonderen 

Versorgungsbereich gewähr t. „Im Umkreis 
von 60 Kilometern sind wir die einzige Küche 
dieser Ar t. Mit 45 Mitarbeitern versorgen wir 
allein im Klinikum bis zu 700 Patienten täglich 
mit drei Hauptmahlzeiten. Hinzu kommen die 
Kinder einer Tagesstätte und die Bewohner 
des Altenpf legeheims am Georgengar ten 
in Dessau-Ziebigk und im Akazienwäldchen 
im Stadtzentrum“, informier t Adamek. Das 
Cook & Chill-System (übersetzt: „Kochen und 
Kühlen“) ist eine der hygienisch sichersten 
Herstellungsmethoden für Speisen. Die zu-
bereiteten Speisen werden schnell abgekühlt 
und bei Temperaturen von 2 bis 3 °C gelager t. 
Das rasche Herunterkühlen und die Kühlla-
gerung begrenzen Vitaminverluste und sen-
sorische Einbußen und sind unerlässlich für 
die mikrobiologische Lebensmittelsicherheit. 
Die Speisen werden kalt por tionier t und erst 
auf der Station auf mindestens 70 °C regene-
rier t. Neben den Ver fahrensabläufen in einer 
Großküche interessieren sich die Studenten 
natürlich für die gesamte Hygienekette. „Hier 
sehen sie, wie das funktionier t, was sie bisher 
nur aus der Theorie kennen“, sagt Eiko Ada-
mek und freut sich, dass demnächst eine Stu-
dentin ihre Masterarbeit zusammen mit dem 
Klinikum Dessau schreiben wird. 

Prof. Dr. Ulrike Kleiner (vorn r.) von der Hochschule Anhalt und Eiko Adamek (ganz r.) vom Städtischen Klinikum 
Dessau zusammen mit 22 Studenten des Masterstudiengangs Ökotrophologie. Michael Sommer von der Firma 
Ecolab (vorn l.) vermit telte vor vier Jahren den Kontakt zwischen der Hochschule und Klinikum. Foto: SKD

Ökotrophologie
Der Begrif f setzt sich aus den griechischen 
Worten für Haushalt (oikos), sich ernähren 
(trophein) und Wissenschaf t (logos) zu-
sammen.

Bauchschmerzen im 
Fokus

Erstmals an einem neuen Or t fand Ende April die inter-
nistische Frühjahrstagung der Klinik für Innere Medizin 
statt. Die Mediziner trafen sich im NH Hotel Dessau, wo 
Prof. Dr. Mathias Plauth, Chefarzt der Klinik für Innere 
Medizin das Thema „Bauchschmerzen“ in den Fokus der 
Vor träge und Referate gerückt hat te. Die Referenten 
der Frühjahrstagung beleuchteten den „Bauchschmerz“ 
praxisorientier t und interdisziplinär. Mediziner aus Des-
sau, Hannover und Magdeburg informier ten die 60 Zu-
hörer über häuf ige wie rare Krankheitsbilder und war fen 
auch einen Blick auf Gebiete außerhalb der Inneren 
Medizin. So wurden lehrreiche Fälle aus der Tätigkeit der 
Norddeutschen Schlichtungsstelle für Arzthaf tpf licht-
fragen vorgestellt, die durch das neue Patientenrechte-
gesetz für alle Ärzte an Aktualität gewannen. 

Bauchschmerz führ t Erwachsene als ein relativ unspe-
zif isches Symptom statistisch gesehen am häuf igsten 
in Arztpraxen oder Notaufnahmen. Dahinter kann eine 
Vielzahl von Ursachen stecken. Das Spektrum reicht 
von der banalen Verstopfung bis zu ernsthaf ten, auch 
seltenen sowie kompliziert verlaufenden Erkrankungen. 
Entsprechend anspruchsvoll gestalten sich Diagnostik 
und Therapie. 

Sicherheit ist Programm
brandschutzmaßnahmen am Klinikum

Der Klinikbetrieb läuf t rund um die Uhr,  
24 Stunden täglich. Diese ständige und rou-
tinier te Ruhelosigkeit wird im Städtischen 
Klinikum nur mit einer ganz besonderen 
Abendschicht noch über trof fen. Im Zwei-
Jahres-Rhythmus heißt das Motto eine Nacht 
lang „Schlaf los in Dessau“. Dann lockt die 
„Lange Nacht des Klinikums“ wieder Tausende 
hierher.

Auch die Akteure der fünf ten „Langen Nacht“ 
am Freitag, den 13. September 2013 werden 
die Abendstunden von 19.00 bis 24.00 Uhr 
zum Tag machen. OP- und Kreißsäle öf fnen 
sich. Besucher nehmen die Notaufnahme, 
einzelne Fachkliniken und die Pathologie unter 
die Lupe. Im Untergeschoss folgen sie den lo-
gistischen Warentranspor t-Robotern, die sich 
wie von Geisterhand gelenkt über die langen 
Gänge der Klinik bewegen. In der Cafeteria 

lädt ein begehbares Hautmodell zur organi-
schen Entdeckungsreise ein. Wer gerne sei-
ner Zeit vorauseilt, probier t den Alterssimula-
tionsanzug an. Die Bundeswehr ist vor Or t mit 
einem 19 Meter langen Infotruck und einem 
Rettungs-Lkw. Am Verwaltungsgebäude de-
monstrier t das Technische Hilfswerk spek-
takuläre Bergungsaktionen in luf tiger Höhe. 
Natürlich gehören zur „Langen Nacht“ auch 
Musik, Vernissagen und Lesungen als Ange-
bot für jene Kulturschwärmer, die Tiefsinniges 
in besonderer Umgebung suchen. Auf dem 
gesamten Klinikgelände, im Medizinischen 
Versorgungszentrum und im benachbar ten 
Blutspendezentrum gibt es zahlreiche Ange-
bote für alle, die hinter die Kulissen schauen 
wollen. Am 13. September haben Interessier-
te fünf Stunden die Chance dafür und sollten 
sie auf keinen Fall verschlafen.

Schlaflos in Dessau
5. lange nacht des Klinikums.

Praxistest
Angehende Ökotrophologen auf Küchenexkursion.
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Fröhliches Stimmengewirr und heitere Rhyth-
men brachte das Familienfest zum „Tag des 
Kinderkrankenhauses“ in den Tierpark Des-
sau. 2 555 Gäste, darunter rund 1 200 Kinder, 
bevölker ten sechs Stunden lang das Gelände 
rund um Brunnen und Wiese vor dem Mauso-
leum. „Wir freuen uns riesig, dass noch mehr 
Besucher als vor zwei Jahren dabei waren“, 
zeigen sich Tierparkleiterin Christine Kilz und 
Chefarzt Dr. Uwe Mathony hochzufrieden.

Als Dessaus beliebtestes Naherholungszent-
rum bietet der Tierpark eine ideale Kulisse für 
dieses Fest. Familie war auch diesmal Trumpf 
und pünktlich um 11.00 Uhr strömten die kleinen 
Gäste mit Eltern und Großeltern auf das Are-

al. Kaum stand der Chefarzt der Kinderklinik 
auf der Bühne, ging der Spaß auch schon los. 
Es wurde getanzt und gesungen, jonglier t und 
gezauber t. Wer seinen „kranken“ oder „verletz-
ten“ Teddy mitbrachte, fand beim Puppendoktor 
schnelle Hilfe. Schwester Birgit erklär te den In-
kubator für Frühchen und die Sanitäter nahmen 
Interessier te mit auf eine Entdeckungstour 
in den Rettungswagen. Wem dieses „Probe-
liegen“ noch nicht genügte, reihte sich in die 
Schlange vor dem Gipszelt ein. Die Schwestern 
Stef f i und Silke gipsten an diesem Tag nonstop 
Kinderarme ein. Natürlich fehlten auch die 
Klassiker nicht: Roller- und Fahrradparcours, 
Bastelstraße und Kinderschminken. Die Freiwil-
lige Feuerwehr Alten testete Nachwuchsbrand-

meister und die Tierparkmitarbeiter suchten 
freiwillige Ziegenmelker. Richtig tierisch wurde 
es dann nochmals auf der Bühne. Hier holten 
sich Ziege, Alpaka, Schildkröte, Schlange und 
Esel Extrastreicheleinheiten der Kinder ab. Als 
Höhepunkt gestaltete sich die lustige Eseltau-
fe. In mehrere Äpfel war jeweils ein Anfangs-
buchstabe geritzt. Somit trafen die Esel selbst 
die Wahl und heißen nun Dajo und Kovu.

Das Städtische Klinikum Dessau dankt den 
Par tnern des Kinder festes, der Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin, dem Tierpark Dessau, 
den Stadtwerken Dessau, dem Wohnungsver-
ein Dessau eG und dem Anhaltischen Theater 
sowie allen Unterstützern und Akteuren.

Mit einem Wagen voller Kuschelt iere und 
Kinderbücher besuchten einige Stadträt in-
nen und Stadträte der Fraktion Die Linke 
Dessau-Roßlau das Städtische Klinikum. 
„Wir haben in den letzten Monaten f leißig 
gesammelt und wollen nun den kleinen 
Patienten auf der Kinderstat ion eine Freu-
de machen.“ Für die Abgeordnete Heide-
marie Ehler t ist die Sachspende an den 
Förderverein der Kinderklinik Dessau e.V. 
eine Herzensangelegenheit. Als Mut ter und 
Großmut ter engagier t sie sich immer wie-
der gerne sozial. 

Die Plüschtiere, Spiele und Bücher stam-
men von Teilnehmern der Lebenswende-

Feiern. Dabei legen die Jugendlichen Din-
ge in einen Kof fer, die in ihrem bisher igen 
Leben wichtig waren und die sie nun nicht 
mehr brauchen. „Während die einen mit die-
sem Ritual ins Er wachsenenleben star ten, 
f reuen sich die nachfolgenden Generati-
onen über die abgegebenen Sachen“, so 
Ehler t. 

Nach der Spendenübergabe an Ver wal-
tungsdirektor Dr. André Dyrna und Chefarzt 
Dr. Uwe Mathony er lebten Heidemarie Eh-
ler t und ihre Fraktionskollegen noch eine 
Führung durch die Kinderklinik. Chefarzt 
Mathony nahm sich Zeit für die Gruppe und 
ber ichtete ausführ lich über die Möglichkei-

ten der sehr modern ausgestat teten und 
gestalteten Klinik. Die Gäste dur f ten einen 
Blick in die Kinder- und Jugendzimmer wer-
fen und sammelten wissenswer te Informa-
t ionen beispielsweise zur Gebur tenstat ist ik 
und zur Mitaufnahme der Eltern von er-
krankten Kindern.

Diplom-Medizinerin Annette Klauck und Fach-
ärztin Magdalena Rayzacher eröf fnete am  
10. Juli 2013, um 14.30 Uhr ihre neuen Praxis-
räume in Oranienbaum.

Der Umzug der zum Medizinischen Ver-
sorgungs Zentrum (MVZ) der Städtischen 
Klinikum Dessau gemeinnützige GmbH ge-
hörenden Kinderarztpraxis ermöglicht eine 
bessere medizinische Betreuung. „Auf 120 
m2 bieten wir unseren kleinen Patienten ei-
ne umfassende Versorgung in modernen 
Räumen. Vor teilhaf t wirkt sich auch die un-
ter demselben Dach angesiedelte Praxis für 
Frauenheilkunde und Gebur tshilfe von Harald 
Förster aus“, sind sich die Ärztinnen sicher. 
Eine intensive Zusammenarbeit beider Pra-

xen ist für Mütter und Kinder sehr sinnvoll. 
Gesundheitliche Probleme können schneller 
geklär t und behandelt werden.

Eltern mit Kindern in Oranienbaum und Um-
gebung werden die Ansiedlung einer pädiatri-
schen Praxis in ihrer Nähe befürwor ten. Und 
dank der öf fentlichen Nahverkehrsanbindung 
können auch die bisherigen Patienten aus 
Vockerode die neuen Praxisräume in Orani-
enbaum gut erreichen. Davon sind Annette 
Klauck und Magdalene Rayzacher über-
zeugt. Die Medizinerinnen arbeiten Hand in 
Hand und prof itieren in ihrer Praxis von den 
gesammelten Er fahrungen, die beide zuvor 
als angestellte Ärzte im Städtischen Klinikum 
Dessau sammelten.

kinderarztpraxis zieht um
eingespieltes Team in neuen räumen.

Praxis für 
kinderheilkunde
Sollnitzer Straße 04 
06785 Oranienbaum
Telefon: 034904 323656

sPrechzeIten:
Dipl.-Med. Annette Klauck 
Montag 07:30 – 11:00 Uhr
Dienstag 07:30 – 11:00 Uhr
Mittwoch 07:30 – 12:00 Uhr
Donnerstag 14:00 – 17:30 Uhr
Freitag 14:00 – 15:00 Uhr

Fachärztin Magdalena Rayzacher
Montag 14:00 – 17:30 Uhr
Dienstag 14:00 – 15:00 Uhr
Mittwoch 07:30 – 12:00 Uhr
Donnerstag 07:30 – 11:00 Uhr
Freitag 07:30 – 11:00 Uhr
Wir bit ten um telefonische Terminvereinbarungen!

Kinder fest im Tierpark: Begegnungen der tierischen Ar t und Erprobungen alternativer For tbewegungsmittel. Foto: SKD

Heidemarie Ehler t bei der Übergabe der Spenden an Chefarzt Dr. Uwe Mathony (ganz links) und Verwaltungsdirektor Dr. André Dyrna. Foto: SKD  Chefarzt Dr. med. Uwe Mathony (ganz rechts) sorgt auch beim Kinder fest für gute Stimmung. Foto: SKD

Vom Gipsarm auf Probe bis zur 
lustigen eseltaufe
Kinderfest lockt Tausende in den Tierpark.

Freudige Überraschung für 
Förderverein der kinderklinik
sachspende zum internationalen Kindertag.
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Das Edeka-Center im Junkerspark ist eigent-
lich keine Baustelle mehr. Es gibt aber doch 
noch ein paar Ecken, wo Handwerker unter-
wegs sind. Genau dor t liegt auch besonderes 
Baumaterial: Fliesen von Kinderhand bemalt. 
Ihr ganzes Können steckten die Mädchen und 
Jungen der Kinder tagesstätte „Mäuseland“ 
in dieses Projekt. „Die Idee dazu hatte der 
Center-Leiter Andreas Gaul“, erzählt Kita-
Chef in Sylvia Richter. Ein Kontakt zwischen 
der Kinder tagesstätte des Klinikums und dem 
Einkaufszentrum würde schon länger beste-
hen. Die Fliesen-Aktion aber sei die bislang 
größte Zusammenarbeit.

Dabei gab es auf Seiten des „Mäuselandes“ 
anfangs durchaus Zweifel. „Wir mussten den 
Gedanken erst reifen lassen und dachten 
zunächst, dass es für die Kinder zu schwie-
rig sein würde, Fliesen zu bemalen“, erinner t 
Sylvia Richter. Dann erwies es sich jedoch als 
machbar, und eine Beschäf tigung über mehre-
re Wochen machte die Kindergar tenkinder ge-
wissermaßen zu Fliesenprof is, aber auch zu 
Kennern ihrer Heimatstadt. Denn ebendiese 
sollte sich auf dem Fliesenbild wieder f inden.

Am Anfang, so berichtet Richter, hätten Ge-
spräche mit den Mädchen und Jungen ge-
standen. Welche Gebäude sollten unbedingt 
auf die Keramik, was dur f te nicht vergessen 
werden? Man beschaf f te sich Bilder von den 
Bauwerken, dann dur f te es endlich losgehen. 
Mit Bleistif t und danach mit speziellen Flie-

senstif ten entstanden auf den Fliesen, die ein 
etwas größeres, rechteckiges Maß haben, die 
Dessauer Highlights. Jedes Kind fühlte sich 
für eines verantwor tlich. Theater, Wallwitz-
burg, Rathaus, Bauhaus, Muldebrücke – es 
fehlt fast nichts. Manche Fliesen tragen auch 
nur Fußabdrücke, gewissermaßen als Verbin-
dungsstücke zwischen den Sehenswürdig-
keiten. 30 Fliesen wurden insgesamt bemalt, 
weiß Richter. Jedes kleine Kunstwerk trägt 
den Namen und das Alter 
des Schöpfers und eine 
Erklärung zum Motiv.

Nun hader t das Mäuse-
land-Team nur noch ein 
wenig mit dem Ort der 
Aufhängung des Wand-
bildes. Die Installation 
aus Kinderhand soll ihren 
Platz im Vorraum zu den 
neu gestalteten Toilet ten 
f inden. „Das ist sicher-
lich nicht optimal“, meint 
Sylvia Richter. Ändern 
lässt es sich nicht mehr, 
denn die Bauarbeiten im 
Einkaufszentrum sind 
schließlich fast abge-
schlossen. Andererseits 
kann nun ein Gang aufs 
stille Ör tchen durchaus 
unterhaltsam werden, 
und wenn demnächst 

Kinder ihre Eltern und Großeltern dor thin 
bit ten, ist die Fliesenkunst vom „Mäuseland“ 
der Grund für die Besichtigungen. Eine solche 
plant übrigens auch Sylvia Richter mit den 
Mädchen und Jungen. „Wenn die Fliesen an 
der Wand sind, dann machen wir einen Aus-
f lug dor thin“, sagt sie und hof f t, dass dieser 
noch unternommen werden kann, bevor die 
kleinen Künstler den Kindergar ten verlassen 
und in die Schule wechseln.

Die Praxis von Dr. Joachim Groh, Ärztlicher 
Leiter des Medizinischen VersorgungsZent-
rums (MVZ) des Städtischen Klinikums Des-
sau gGmbH, dar f ab sofor t den Titel „Akade-
mische Lehrpraxis der Mar tin-Luther-Univer-
sität Halle-Wittenberg“ führen.

Die allgemeinmedizinische Ausbildung wird 
weiter geförder t. Entsprechend der geänder-
ten Approbationsordnung für Ärzte müssen 
Medizinstudierende ab Oktober 2013 vorge-
gebene Mindestzeiträume innerhalb ihres 
praktischen Jahres in einer hausärztlichen 
Praxis absolvieren. Ziel ist es, mehr Ärzte für 
eine anschließende Weiterbildung zum Allge-
meinmediziner und die spätere Niederlassung 
als Hausarzt zu motivieren. Momentan gibt 
es etwa 4 500 hausärztliche Lehrpraxen in 
Deutschland. Somit beteiligen sich momen-
tan nur rund zehn Prozent aller Hausarztpra-
xen an der studentischen Ausbildung. „Das 
wird sich ändern müssen. Um den Studieren-
den die geforder ten allgemeinmedizinischen 
Blockpraktika und die neu eingeführ te, einmo-
natige Pf licht famulatur in der hausärztlichen 
Versorgung zu ermöglichen, brauchen wir 
mehr Lehrpraxen“, appellier t Groh. Er stellte 
sich selbst dem Akkreditierungsver fahren als 

Lehrbeauf tragter, das neben der fachlichen 
Qualif ikation, mehrjähriger Er fahrung in der 
allgemeinmedizinischen Versorgung und ei-
gener regelmäßiger hausärztlicher Tätigkeit 
auch die kontinuierliche Weiterentwicklung 
der eigenen Lehr- und Prüfungskompetenz 
voraussetzt. 

ALLgemeInmeDIzIner unD hAusärzte 
gesucht

Jede Ausbildungspraxis muss das breite 
Spektrum der Allgemeinmedizin abdecken. 
Dazu gehören u. a. Hausbesuche, Vorsorge-
untersuchungen und die Langzeitbetreuung 
chronisch kranker und alter Menschen. Auch 
wird vermit telt, wie eine Allgemeinarztpraxis 
medizinisch, organisatorisch und ökonomisch 
zu führen ist. „Als Lehrarzt möchte ich den 
Studenten die Vielseitigkeit des Praxisalltags 
vermit teln. Patienten erwar ten gute medizi-
nische Versorgung von ihrem Hausarzt. Das 
ist unser Auf trag,   und den können wir auch 
künf tig nur er füllen, wenn wir die nächste Me-
dizinergeneration praxisnah ausbilden und 
ihnen mit unserer Er fahrung qualif izierend zur 
Seite stehen“, so Groh. Der er fahrene Medi-
ziner arbeitet seit 1985 als niedergelassener 

Arzt. Vor sechs Jahren siedelte er von Frank-
fur t/Main nach Dessau über und ist seitdem 
als Facharzt für Allgemeinmedizin im MVZ 
des Städtischen Klinikums tätig.

*Quelle: Dtsch Arztebl 2012; 109(29/30): A 1483–6

Sie übernehmen die tragende Rolle. Rund 
160 000 Kilometer bewältigt jeder Mensch im 
Laufe seines Lebens zu Fuß. Das geht so lan-
ge gut, wie die 26 Knochen, fast 30 Gelenke, 
60 Muskeln sowie mehr als 100 Bänder und 
über 200 Sehnen, aus denen ein Fuß besteht, 
richtig funktionieren. Änder t sich das, treten 
Schmerzen auf und die Füße können sich ver-
formen. Übergewicht, häuf iges Stehen oder 
falsches Schuhwerk verursachen auf Dauer 
Fehlstellungen, die ebenso behandelt werden 
müssen wie auf tretende Frakturen. Die 3. Or-
thopädisch-Unfallchirurgische Tagung in Des-
sau widmete sich am 29. Juni den vielfältigen 
Erkrankungen und Verletzungen des Fußes 
inklusive neuer Behandlungsstrategien.

KonservAtIve unD InnovAtIve therA-
PIen

Zwölf Spezialisten aus Deutschland und der 
Schweiz brachte die Klinik für Or thopädie und 

Unfallchirurgie des Städtischen Klinikums 
Dessau zu diesem Symposium zusammen. 
„Unser fußchirurgisch spezialisier tes Team 
ist gut aufgestellt und wir ver fügen über alle 
Möglichkeiten der modernen Diagnostik und 
Therapie. Gleichzeitig erweitern neue Ope-
rationsver fahren und Implantate die konser-
vativen und innovativen Optionen auf diesem 
Gebiet. Deshalb ist der fachliche Austausch 
unerlässlich“, sagt Chefarzt Dr. Joachim Za-
grodnick. So standen auf dem Tagungspro-
gramm verschiedene Krankheitsbilder wie 
der Ballenzeh (Hallux valgus) oder das durch 
ar throtische Veränderungen steif gewordene 
Großzehengrundgelenk (Hallux regidus). Auch 
Verletzungen rund um den Fuß, beispielswei-
se Frakturen des Mit tel- und Rückfußes oder 
des Sprunggelenkes, wurden diskutier t.

Kleine Künstler präsentieren ihre meisterhaf ten Fliesenwerke. Foto: SKD

Detailarbeit von Kinderhand. Foto: SKD

Dr. Joachim Groh gibt sein Wissen gern weiter.  Foto: SKD

Unsere Füße sind funktionale Meisterwerke. Foto: ZFD

auf die Fliesen, fertig, los!
Kindergartenkinder bringen farbe ins Junkerspark-center.

neue akademische lehrpraxis für 
allgemeinmedizin in Dessau-roßlau
Nächste Medizinergeneration profitiert von Erfahrungen.

Blickpunkt Fuß
symposium diente zum Wissens update.
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Wie schlief Fürst Franz, wie speiste er? Das 
Schloss und das Gotische Haus im Wörlitzer 
Park beantwor ten diese Fragen. Die Kultur-
stif tung Dessau-Wörlitz war tet seit Kurzem 
in beiden Häusern mit Neuigkeiten auf. Im 
Schloss Wörlitz ist ein weiteres Etappen-
ziel bei der Restaurierung und Wiederher-
stellung des Landhauses zu sehen. Das 
kleine, vermeintlich bescheidene Schlafka-
binett des Gar tenreichbegründers Fürst Le-
opold III. Friedrich Franz von Anhalt-Dessau  
(1740–1817) ist so weit als möglich wieder in 
seiner ursprünglichen Gestaltung eingerichtet 
worden. Im Gotischen Haus in Wörlitz kann 
das neue Speisezimmer des Fürsten Franz 
bewunder t werden.

Das Schlafzimmer des Fürsten Franz ist in 
mehrerlei Hinsicht außergewöhnlich. Unge-
wöhnlich ist allein der unmittelbare Anschluss 
des Schlafzimmers an die Bibliothek. Diese 
Raumanordnung kennzeichnet den Fürsten als 
Geistesmenschen und wissenschaf tlich Inte-
ressier ten. Die unzweifelhaf t aus englischer 
Produktion stammenden Möbel aus Mahago-
ni scheinen die beiden Räume als Ensemble 
zusammenzuschließen. Besonders bemer-
kenswer t ist das Bett. Es verblüf f t mit techni-
schen Finessen, der Raumersparnis durch die 
Ausziehmöglichkeit zu einem Doppelschläfer, 
die integrier te Kommode und den, durch ei-
nen Federmechanismus auszuklappenden 
Schreibsekretär. Es unterscheidet sich von 
den üblichen Prunkbetten der Zeit und lässt 
eher an das capitains bed eines Schif fes 
der englischen Flotte denken, für die sich der 
Fürst sehr interessier t hat. Den Fürsten als 
Staatslenker im Sinne eines Schif fskomman-
deurs zu deuten, dem es gelingt, gefährliche 

Klippen und Stürme zu umschif fen, wird durch 
das als Kaminbild hervorgehobene Gemälde 
eines Schif fsbruchs bei stürmischer See von 
Claude Vernet (1714–1789) unterstützt. Über-
rascht werden die Besucher vor allem durch 
die neuen bzw. restaurier ten Gemälde und 
Graf iken. Mit ihrer Rekonstruktion und den 
weiteren Ergänzungen des originalen Interi-
eurs ist es dem Besucher nunmehr möglich, 
den Raumeindruck des 18. Jahrhunder ts und 
die Geisteshaltung, den Kunstgeschmack und 
den Herrschaf tsanspruch des Fürsten in dem 
der Öf fentlichkeit zugänglichen Schauschlaf-
zimmer nachzuempf inden. 

Das neue Speisezimmer im Gotischen Haus 
ist nach grundlegender Restaurierung des 
Raumes, des Fußbodens und des Deckenge-
mäldes nun wieder mit seinen original erhalte-
nen Möbeln und Teilen der alten Gemäldeaus-
stattung zu sehen. Mehr als 30 Jahre konnte 
es nicht besichtigt werden. Das Speisezimmer 
entstand erst im letzten Bauabschnit t des Go-
tischen Hauses. Es hat einen quadratischen 
Grundriss. An der westlichen Seite bef indet 
sich ein raumhohes maßwerkgeglieder tes 
Fenster. Gegenüber an der Ostwand liegt 
die Tür zum Rit tersaal. Der Raum ist rund-
um durch eine Lambris mit Pilastern geglie-
der t. Die Füllungen der Paneelfelder sind mit 
schwarz eingefärbten Ornamenten gezier t. 
Die Wandf lächen darüber wurden mit gefass-
ten Nadelholzbohlen belegt. Der Boden ist 
aus Parkett tafeln zusammengesetzt, die eine 
ornamentale Fassung haben. Die Strukturen 
der Fassung stimmen in freier Form mit denen 
der Deckengestaltung überein. Die Decke ist 
reich geglieder t. Im Zentrum ist ein Decken-
bild eingelassen. Umrahmt ist es von 18 far-

bigen Reproduktionsstichen von Francesco 
Bar tolozzi (1728–1813) nach Bildnissen Hans 
Holbeins d. J. Besondere Bedeutung haben 
die Glasgemälde des 15. bis 17. Jahrhunder ts 
im gotisch gestalteten Fenster. 

Wer schließlich auch noch etwas über die Frei-
zeitvergnügen des Fürsten er fahren möchte, 
dem sei die überarbeitete und erweiter te 
Dauerausstellung „Die Jagd in Anhalt-Dessau“ 
im Schloss Oraninebaum empfohlen. Den 
Rahmen für die aktualisier te Exposition bil-
den mehrere restaurier te Räume im Oberge-
schoss des Schlosses, das sich im Laufe des 
18. Jahrhunder ts vom Witwensitz zum Jagd-
schloss wandelte. Obwohl in Anhalt-Dessau 
insbesondere im 18. Jahrhunder t die Jagd 
gepf legt wurde, haben sich im Gegensatz 
zu anderen ehemaligen deutschen Fürsten-
tümern keine Gerätschaf ten für die höf ische 
Jagd erhalten. 

Dennoch vermit teln in der neu konzipier ten 
Ausstellung historische Jagdwaf fen, darun-
ter wer tvoll verzier te Armbrüste, Trophäen, 
Graf iken und Gemälde mit jagdlichen Moti-
ven einen anschaulichen Eindruck von der 
Bedeutung der Jagd für einen fürstlichen 
Hof. Als besonderes Ausstellungsstück ist 
das Monumentalgemälde des in Dessau 
lebenden Landschaf tsmalers Georg Höhn 
(1812–1879) zu bewundern. Der Schüler Carl 
Blechens (1798–1840) hat eine stimmungs-
volle Elbauenlandschaf t – das eigentliche 
Jagdrevier – mit äsendem Rotwild mit großer 
Einfühlung ins Bild gesetzt. Sehr wer tvoll sind 
zudem die als Leihgaben aus Museen und 
Dessauer Privatbesitz ausgestellten Jagdge-
wehre des 17. und 18. Jahrhunder ts. 

Die 219. Spielzeit des Anhaltischen Theaters 
wird begleitet von kulturpolitischen Planspie-
len zur Kürzung von Finanzzuweisungen und 
har ten Debatten um Spar tenschließungen in 
Sachsen-Anhalt. Grund genug für die Des-
sauer Bühne, sich einmal mehr auf das zu 
besinnen, „Was wir lieben“. Getreu diesem 
Spielzeitmotto präsentier t das Theater sei-
nem Publikum in der kommenden Spielzeit 
2013/14 hochkarätig besetzte, beeindruckend 
inszenier te und sinnliche Bühnenkunst. Mit 
insgesamt zwölf Premieren im Großen Haus 
in der Spielstätte Altes Theater sowie einer 
Tanzproduktion auf der Bauhausbühne und 
acht Sinfoniekonzer ten, zahlreichen Wieder-
aufnahmen, Sonderkonzer ten und Projekten 
bietet die kommende Spielzeit einen höchst 
vielfältigen und spannenden Spielplan.

Die neue Saison star tet mit einer außerge-
wöhnlichen Doppelpremiere in Schauspiel und 
Oper: Sowohl Bellinis „Norma“ als auch Ibsens 
„Nora oder Ein Puppenheim“ erzählen von gro-
ßen Frauenschicksalen. Deren Analogien und 
Kontraste untersucht Generalintendant André 
Bücker als Regisseur in einer neuar tigen An-
näherung zwischen Musiktheater und Schau-
spiel. Im Musiktheater kommen unter anderem 
zur Premiere: die Operette „Die Zirkusprinzes-
sin“ von Kálmán, die Oper „Lady Macbeth von 
Mzensk“ von Schostakowitsch sowie Puccinis 
Klassiker „Tosca“. Ein besonderes Highlight ist 
am Ende der Spielzeit die Urauf führung des 
Musicals „Casanova“, ein Auf tragswerk des 
Anhaltischen Theaters, in dem Komponist 
Stephan Kanyar und Librettist Andreas Hillger 
das Leben eines großen Liebenden mitreißend 
erzählen. Weiterhin wird es eine konzer tante 
Oper von Georges Bizets „Die Perlenf ischer“ 
sowie eine Kinderoper der Geschichte von 
„Max und Moritz“ geben. Große Beachtung 
hat in der letzten Spielzeit die deutsche Erst-
auf führung von Jules Massenets opulenter 
Märchenoper „Esclarmonde“ gefunden. Diese 
ist auch in der neuen Spielzeit nur in Dessau 
zu sehen. Neben weiteren Stücken aus dem 
Reper toire steht auch Lehárs Operette „Die 
lustige Witwe“ wieder auf dem Spielplan.

Das Ballettensemble bringt mit Gogols „Der 
Revisor – Eine Stadt steht Kopf“ eine köstlich 
bissige Verwechslungskomödie auf die Bühne 
und mit „Cinderella“ von Prokof jew eines der 
beliebtesten Märchen der Brüder Grimm. 

Das Schauspiel begibt sich auf Spurensu-
che: Die „Beggar´s Opera“ von John Gay und 
Johann Christoph Pepusch diente einst als 
Vorlage für die berühmte „Dreigroschenoper“ 

und hat andererseits mit „Polly“ eine kaum 
bekannte For tsetzung. Das Schauspielen-
semble wird all diese Stof fe zu einem großen 
Panorama vereinen, bei dem André Bücker 
Regie führ t. Ganz bestimmt freut sich das Pu-
blikum auf William Shakespeares „Ein Som-
mernachtstraum“ und Wilhelm Hauf fs „Der 
kleine Muck“, das diesjährige Weihnachts-
märchen. Erneut auf den Spielplan setzt das 
Theater u. a. „Purpurstaub – eine hinterhälti-
ge Komödie“, „Der f liegende Mensch“ sowie 
das Sommertheater „Iphigenie auf Tauris“, 
das im Juli auf dem Wörlitzer Stein Premiere 
feier te und dor t mehr fach zu sehen ist.

Die kleine Spielstätte Altes Theater hat ab der 
Spielzeit 2013/14 mit Sabeth Braun und David 
Or tmann eine neue künstlerische Leitung. 
Ob im Studio, Foyer, Restaurant, auf der Pup-
penbühne oder in den Straßen der Stadt, ob 
Trash, Unterhaltung, Kunst oder bestenfalls 
alles zusammen – das Alte Theater wird zum 
lebendigen Or t. Insgesamt sieben Premieren 
werden gezeigt, zahlreiche Produktionen und 
Formate präsentier t.

Mit Jac van Steen und Gerhard Markson 
werden in der 247. Spielzeit der Anhaltischen 
Philharmonie zwei besondere Gäste am Diri-
gentenpult stehen. Neben einer Reihe inter-
nationaler Top-Solisten in den Sinfoniekon-
zer ten gibt es eine Zusammenarbeit mit dem 
Kur t Weill Fest, dem Impuls-Festival für Neue 

Musik und der Stif tung Bauhaus Dessau.

Für Besucher ab drei Jahren zeigt das Pup-
pentheater „Der Räuber Hotzenplotz“ und 
„Vom Igel, der keiner mehr sein wollte“ und für 
die großen Kleinen ab zwölf Jahren gibt es die 
Produktion „Huckleberry Finn“.

Informationen zu den Premieren unter 
www.anhaltisches-theater.de/vorschau, im 
Spielzeithef t 2013/2014 und im Jahresplan.

klinikum setzte 
Zeichen für theater
Dem Anhaltischen Theater Dessau droht 
die Inszenierung eines f inanziellen Dramas. 
Dieser Schreckensvision traten auch zahl-
reiche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Klinikums entgegen und verankerten am 28. 
Juni 2013 das Theater noch fester vor Or t. 
„Unsere jetzigen und künf tigen Mitarbeiter 
messen die Attraktivität der Stadt maßgeb-
lich am kulturellen Angebot. Es ist für uns 
eine Herzensangelegenheit, dagegen zu 
kämpfen, dass Kunst zum Pf legefall wird. 
Wir hof fen sehr auf den Er folg des Enga-
gements der Bürger und Institutionen un-
serer Stadt und auf das Über leben des 
Anhaltischen Theaters auf seinem bisheri-
gen Niveau“, so Klinikums-Ver waltungs- 
direktor Dr. André Dyrna.

Das Theater wirbt eindrucksvoll für die neue Spielzeit, die im September beginnt. Foto: Heysel

Zum Schlafzimmer des Fürsten Franz im Schloss Wörlitz gehör t ein multifunktionales Kojenbett. Fotos: KSDW/Fräßdor f

im Schlafzimmer des Fürsten
Kulturstiftung hat räume im schloss Wörlitz und gotischen haus restauriert.

„was wir lieben” im und am theater
die dessauer bühne startet im september in ihre 219. spielzeit.
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In ausgelassener und fröhlicher Stimmung 
genoss das Publikum drei tolle Stadt festtage. 
Passend zum 800. Gebur tstag von Dessau 
verwandelte sich die Innenstadt bei schöns-
tem Sommerwetter in eine bunte Erlebnis-
meile mit Biwak und Kleinkunstbühnen, Mit-
telaltermarkt und Schaustellervergnügen. Die 
kommunale Familie, zu denen die Stadtwerke, 
die Stadtsparkasse und das Städtische Kli-
nikum Dessau gehören, gestalteten als Or-
ganisatoren das bunte Festtreiben aktiv mit. 

Geschätzte 80 000 und 100 000 Gäste kamen 
zum Jubiläumsfest. Dieser Er folg über traf alle 
Erwar tungen, zumal das Programm bedingt 
durch das Juni-Hochwasser anders verlief 
als geplant und ohne Festumzug auskommen 
musste. Alle Gastgeber bewiesen Ideenreich-
tum und schenkten den Besuchern eine ab-
wechslungsreiche Zeit. So zauber te Clownin 
Frieda im Auf trag des Klinikums magische 
Ballonf iguren und strahlende Kinderaugen in 
den Festsonntag.

Eine runde Sache für alle Beteiligten: Das Stadt fest Dessau800. Foto: SKD

Jubiläumsfest 
Dessau800
lang geplant und groß gefeiert.
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Auf lage 3 000 Stück

Redaktionsschluss  15. Juli 2013
Erscheinungsweise und Ver trieb
Die Patientenzeitschrif t UNSER KLINIKUM 
erscheint viermal pro Jahr im Direktver trieb 
des Städtischen Klinikums Dessau.
Bestellungen können unter presse@
klinikum-dessau.de er folgen. Das ist auch 
die Kontaktadresse für Ihre Fragen und 
Anregungen, Kritik oder Tipps. 

Copyright und alle Rechte an der Patienten-
zeitschrif t UNSER KLINIKUM obliegen dem 
Städtischen Klinikum Dessau. Nachdruck 
der Beiträge ist auch im Auszug nur mit 
Genehmigung des Städtischen Klinikums 
Dessau erlaubt. Alle Inhalte werden nach 
bestem Wissen, jedoch ohne Gewähr ver-
öf fentlicht.

terMinkalenDer
seit 10. Juli Constanze Gaspar, Collagen, Malerei, Graf iken, Zeichnungen, Ausstel-

lung im Onkologischen Zentrum bis Dezember 2013

6. August 18 Uhr, Cafeteria, Info-Abend für werdende Eltern

21. August 15.30 Uhr, Konferenzraum 2. Etage, Neubau, Veranstaltung „Diagnostik 
und Therapie der Mukoviszidose“

13. september 19 Uhr, 5. „Lange Nacht des Klinikums“

27. und 28. 
september

Aktionstag und Festveranstaltung „20 Jahre Tumorzentrum Anhalt“, 
Radisson Blue Hotel Dessau-Roßlau



13. September 2013
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